




DIE

WINTERREISE,
dem

HERRN van GOENS

in Vtrecht gzevidwmet,

von J

J

JonanvN GROoRG JACOoB.

5 5“28 i 4Halberftadt,
bey Johann Heinrieh Gros.

1770.



eeee



J

enn der Engellander in ſei-

ner offenherzigen Laune,

und der Franzoſe mit ſeinem lebhaften

Witæee, mit ſeiner artigen Vertraulickkeit,

kleine Geſehiehtehen von ſieh ſelbſt erzah.

len; ſo hören beyder Landesleute ihnen

gerne zu. Deutſehe Leſer aber, die Kunſt.

A a richter



4 VUte Winterreiſe.
richter mit eingerechnet, ſind grölstentheils

ſo geſellig nieht. „Paeken Sie ihren Man-

„telſack allein:, würden ſie einem Porick,

und: „vas gehen uns die Weine an, die

„Sie getrunken haben?, Einem (Chapelle

ihrer Nation antworten. Ieh habe deswe-

gen in dieſer Retſe, die nicht blos an mei-

ne Freunde geriehtet iſt, alle Behutſamkeit

angewendet, niemanden zu argern.  Da

ioh ſelbſt der Reiſende bin, werden meine

Leſer es nieht übel nehmen, wenn ieh zu-

weilen vorkomme; aber ieh verſprech' ih

nen, daſs ieh. nielit öfter der hleld meines

btüekes ſeyn will, als es unumgänglich

nöthig iſt. Um dieſes Verſprechen 2zu er-

füllen, konnt' ieh unmöglich der Poſtruthe

folgen
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Die Vinterreiſe.
folgen und meine Reiſe von Anfang bis zu

Ende beſehreihen. Abgeriſesne Stucke

mulſst' iehr liefern, wovon die mehrſten we-

der an Ort, noch Zeit gebunden ſinä. Da-

mit die Seene ftir ſie nicht ganz in der Luft

ſey, will ien meinen Leſern nur mit zwey

Worten ſagen, daſs ien von Halberſtadt

den Weg über Braunſehweig Huannover,

Oſnabruck, Mimſter und Duisrburg naeh

Diſſeldorf, meiner Vaterſtadt, nahm.

Daſs ſolehes im Winter geſchehen, hab'

ieh auf den Titul geſetzt, weil ieh meine

Vorreden gern ſo kurz als mözlieh

mache.

A 3 Aber
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Aber auf einer Reiſe von ohngefahr

funfzig Meilen, in der traurigſten Jahrs-

zeit, dureh einen groſsen Theil von Weſt.

phalen, kann man da etwas ſehen und hö-

ren, das wiedergeſagt zu werden vrerdiente?

Welehe unfruchtbure Gegenſtande!

Gebirge, die der Winter drücket,

Verlaſsue Valder um ſie her,

Von freudiger Begeiſtrung leer;

Uand Dörfer, halb im Rauch erſtieket;

 In engen Hauſerehen von Leim

Der gropen Einfalt arme Söhne,

Und ihrer Sprache rauhe Töne,

Vor denen jeder ſanfte Reim,

Wie Echo, die mit Hirten Kklaget,

Vor
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Vor ſehnell erwaehtem Donner 2aget:

Ein Thurm, der über Hügel raget,

Und ſeiner Glocke dumpfer Klang:

Des Hahnen nüchterner Geſang;

Auf langen, unwirthbaren Heyden,

Auf todtem Feld, auf öden Weyden

Ein unabſehlieh Einerley;

Der Dohlen heiſeres Geſehrey,

Und Winde, die ſien müde ſehwür.

men.

Ein Baeh, den keine Nymphe grüſtt,

Der an dem bangen VUker flieſct,

Wo groſse Mühklenräder larmen;

Und überall der Schwermuth Bild,

In finſtre Wolken eingekülit.

44 Rickta
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8 Die Wintenrveiſs.
Niehts als dieſes, in Hauſern, wo Men-

ſehen wohnen, und auf Feldern, zu le-

nen der Sommer zurückkehrt? O ich wür-

de mieh in einen Winkel der Erde verber-

Zen, und weinen!' wie: glüeklieh, daſs ich

aueh im Winter den Wieſen ihr Grün, den

Aeſten ihre Blatter geben kann, und daſs

ſelbſt die Einfalt mit rührenden Auftritten

miek uñterhalten inuſa!*

Q5
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auret„ſine Ernate? mitten im Winter? war-
um nicht? was ſollt; ien mit den leeren Ae-

ckern machen, dureh welehe mieh die Land-

ſtralle führte? Sehnell lieſs ien Korn dar-

auf wachſen, und 2war das ſehönſte Korn,

das man jertals in Arkadien geſehen hat.

Die Luft wurde gelinder, die Sonne brennte:

das gauze Feld war voll Sehnitter. Ailein

was helfen mir die Schnitter, wenn kein

artiges Madehen darunter iſt? Aueh das

Madehen. ſtand da. Auf ihr Hutehen hatte

ſie einen Strauſs von Kornblumen. geſtetkt,

As und

Die Erndte.
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und eben band ſie eine Garbe zuſammen.

Sehade, daſs ieh nieht ganz die ländliche

Schönheit ſehen konnte!

Der Sonnenhut verbarg ihr Haar,

Und halh verſteekte ſie dio Garbe;

Auf ihren Lippen war

Der Jugend erſte Farbe;
Ein Schürzehen troeknete den Sehweiſ

Der ihre Wangen noch erhöhte,

Und maneher Weſtwind wehite,

Belohnend ihren PFleiſs.

Wenn das Mädehen meine Belinde

ware! Gut, ſie ſoll es ſeyn. Ihr hört die-

ſer kleine Acker zu, und dort find meine

Felder. Weleh ein ſchiuarzes Gewitter!
leh hatt' os nicht gerufen. Weleh ein Ha-

gel!
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gel! Wie? nur meine Aecker bleihen rer.

ſehont? Die arme Belinde! Himmel! da

kömmt ſie, und ſient ihr zerſehlagnes Korn,

und weint; und ſieht den Donnerwolken

nach.,, die alles ihr nanmen, und weint.

Geſehwind will ieh hingehen, meine Hütte

verkaufen, eine kleinere zur, Wohnung

wahlen, und Dir, belinde! die Halfte meiner

Landereyen ſehenken. Süſſer Augenblick!

Wie wird ſie o der verdzweifelte
Manim mit ſeinem Pelze! da könnmnt auf

einem groſſen Poſtwagen angefahren,, und

ſieht aus, wie der Winter ſelbſt. Nun wer-

den meine Leſer ſich mit mir erinnern, daſs

as nieht iehr Sommer iſt.

Die

in 4
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Die Heyde.
r„ieht ſo ſelir über die betrübten Gegen.

den, einige Meilen weit nur Him-

mel und Erde ſieht, nieht ſo ſehr über ſie

klagt' ien, alsüber die Menſehen, die, in

dieſe Gegenden eingeſehloſſen, wenigſtent

einen kleinen Theil derſelben, ſo viel er

möglich ilt, bebauen ſollten. An einigen

Orten ſahſ ieh einen einzelnen Bauin, der,

wenn er bliiht, den beſten Baumen des

Waldes niehts nachgeben muſs. Warum,

ſagt' icn, warum hat dieſer Baum keine

Naechbaren? Oft, ieh weis es, wird der

Landmann dadurch abgeſehreckt, daſs er auf

die
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die Biume, die ſeinen Sehweiſs ihm geko-

ſtet, nach den Geſetzen des Landes kein

Recht hat. Allein dieſer Gedanke des Ei.

gennutzes würde. wegfallen, wenn jeder et.

was ſuſſes darinn fande, nach ſeinem Tode

noch der Erde Vortheil zu bringen, ihr ein

Seringes Andenkeir zu laſſen, und dem Bo-

den, der ihn gezeugt und genahrt, der ihm

ſo manehen ſehönen Tag geſchenkt hat, da-

durch ſeine Dankharkeit zu beweiſen.

Ihr, welehe das Geſehiek in V'üſte-

neyen trug.

o hie und da, mit hangem. Flug,

Ein Vögelehen. verloren irret;
Der kaltſte Nord in nackter Ebne blalt,

Und
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Und wenn die Sonne glüht, kein ange-

nehmer Veſtt
Der Nymphe Blumenkranz ver wirret3

Wo jeder. Herbſt mit« leerem Schoſſe

2 traurt.
Und jeder Erühling es bedaurt,

Daſs keine Staud' ilim winket, keino

Blur; .2
O ihr Bewohner! ſeht die Armuth der

Natur,

Die eueh ſo gern beglüeken wollte:

VSeyd gütig, wie ſie ſelbſt, rerfolget ihre

Spur,

Und vings um eueh verſehönert die Natur,

Da, wo kein Fluſs in grünem Schatten

ceollte,

Da

n un
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Da pflanzet junge Walder hin.

Wenn eueh der Baume Laub nur wenig

ſehützen ſollte;

So kennt ein edles Herz den ſuſſeren Ge-

winn,

Für eine künft'ge Welt die Erde zu ver-

beſſern,

Und das Gebiet der Freude 2u vergröſ-

ſern.

O Freude! du belohneſt uns daſur.

Du lohnſt es, wenn ieh einiſt erblaſſe,

Noeh in der letæeten Stunde mir,

Daſs ieh mit meinen Liedern dir

Ein kleines Erbtheil hinterlaſſe.

An
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An den Herrn Conſſtorial-
rath Jacobi.

curealleur Name, Verchrungswurdiger Freund,
fiel mir ein, als ieh das Wort Freude ſehirieb;

ſelbſt nachdem ich meine Lieder nannte,

wag  ieh es, inn herzuſetzen. Ein Beweis
für die Unſehuld des Hiehters, und für den

liebenswürdigen Charakter des Mannes, der

mit eben der Miene den Menſehen Höeli-

aehtung gegen ihren Schöpfer einprägt, wo.

mit er die munteren Geſange ſeiner Kinder

hört; deſſen geſelliges Leben der Nachwelt

nieht weniger bekannt zu werden verdient,

als ſeine Schriften. Iſt kein gütiger Sehutæ-

geiſt
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geiſt da, der dieſes Blatt für die Enkel er-

hält, und bey dem Namen meines breum

des ſie alle das ſanfie fnlen List, was je

mals in die.Koele  eines Weiſn gekommen

iſt? Sehrecken überfalle mit dieſeni Na-

men den groſten Haufen gemeiner Prieſter!

lek haſſe ſie, weil. ſie den Gott nicht kennen,

der gerne verzeiht, und überall für die

Kreude ſeiner Ceſehöpfe ſorgt.

ie wollen jede Gult verdammen,

Und drohen unverſöhnte Flammen

Dem, der die Wahrheit ſueht, und ſu

chend ſie verfehlt.

So wafnen Stürme ſieh auf jungen Blu-

VUn jede Roſe da 2zu tödten,

B Die

menbeeten.
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Die eine Sehaferiim 2zum Kranre' ſieh ge-

wühlt.

So ſteit auf nächtlieken  Gobirgen

Ein Engel, ausgeſandt zum würgen, 1

Der ſeine Todesopfer 2anlt:.

Doeh nein! Dieſer Engel ſieht mitleidig auf.

die Schuldigen herab, undl mit Thranenbe.“

zeiehnet er die Stelle, wo ſein Senwerdt fie

treffen ſoll. Wenn Sie, mein Freund, den

Chriſten ſagen, daſs ſie Menſehen ſeyn müſ-

ſen: O danm,

Dann ſehlagt' mein Heræ, beym ſuſ-

ſen Ton

Der göttliehen Religion;

leh ſeh des Engels Majeltut,
Der glanzend dureh die Schöpfung geht.

Ein
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EFinm Lied auf  goldner Harfe-ſpielet

Und noch den Kuſs der Engel fühlet;
Die Sonnengrüſat in ſeinem ſanſtern

laentuen Lickt,
Uadt Friede ſey. mit dir! Zu einer Er-

de ſprieht.
Will der gütige Schutægeiſt, nach welehem

ich.midhumſah, dieſes hlatt nient erhalten;

ſo cliuerdues, o Freundſchaft! Hies ſeyr

mein  enkmaal  bey den. Naehkommen, 1
daſs ichu. von. dem beſten unter den Men j

J

ſehen geliebt wurde.

B 2 Der
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Der Ileera.
4  2—— —ueodDDoDooe

V oitaire lieſe ſeinen Candide in verſehied-

nen Welttlieilen alle Spuren der: Bdheit und

des Unglückm auffuchen. Warum that er

en? Wollt! er den Fretmd der Menſehen zur

Ver2weiſlungh bringen?. Bosltoitiſoiltunmin

mur denn erzuklen, wenn man: darulera

beſſern, und Unglück, wenn man:die Seels

an. ſanſtes Mitleid  gewöhntni: willu:. Mi

Thränen der Menſehheit! ſeyd ihr dem Men:

ſehen nicht zu theuer, als daſs er mit lachen-

dem Munde von euch redet? Lieber will ieh
29

umhergehen, und in jeder Hütte etwas auf-
J

ſuehen, das mit meinen Mitgeſehöpfen und

mit
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mit dem Leben mieh verſöhnt. Die kleinſte

That, die am wenigſtam entwiekelte Empfin-

duns ſoll nieht verlohren ſeyn, wenn ſie

dem Geſehleecht', unter dem iech wohne;

rut Ehre gereieht.

Vorider groſſen Thür eines kleinen weſt.

phaliſchen Raurenhauſes hielt mein Poſtil.

lion ſtill. lelu gieng hinein und ſtellte mich

an den Heerd. Der Wirth des Hauſer ſaſi

aut dem:haiben Stamm eines Baums, deſſen

andre Halfte auf. dem Heerde brennte. Trau.

rig ſah er in das Feuer, grüſste miek, ſah

vieder in das Feuer, und ſeufate. Weil in

feinem Geſichteine beſondre Leutſoeligkeit

war, muſat ieh nothwendig fragen, vas ihm

fehlte? Ach! Verſetet' er mir, mit einem

B3 tiele
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tieferen Seuſzer, mein ungerathener ſSahn

hat geſtern dieſen. Baum abgehauen;. ich

Hatt' ihn mit Fleiſs gezeiehnet, damit ſteh

nieniand daran vergreifen ſollte. Sehon ſeit

einigen Sommern ſaſs eine Nachtigalt dar-

auf, ihr Neſt hatte ſie in dem Baume; ſie
ſting ſehöner, als andre Nachtigallen; ſo

mianehen vergnügten Abenil mathte Na uns;

bey uns mulste fie lieber, als bey unſern

Naeclibarn ſeyn.i Wenn ſie künftigen Som

mer nun wiederkömmit! die armeé Nachti.

zall!
daeht' ien, Nollte man der Mlolt nichi

einen ungerathnen. Sohn wegen voinos ſol-

eben Haters venrseihen?

 66 ül AM
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Der Taubenſiblug.

Mer Alte ſah wieder in ſein Feuer, als

zwey gemeine Tauben herein kamen, auf

denbchoos ſeiner jungſten Kinder flogen,

und aus ihrer Hand fraſſen. Ich ſtreichelte

die Tauben, und der Wirth, weil er merkte,

daſs ich mein-Vergnũgen daran hatte, ſatte:

ſie ſind nieht von den ſehönſten, aber be-

ſonders freundlien. Nur wenige ſind auf

dem Selllageʒi. aber keine daron darl ge

ſehlachtet werden. Die: armen. Thiere

tiauen unt  ſie maehen meinen Kindern

viele Freude; kein Menſeh in meinem

B 4 Hauſe,
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Hauſe, ſelbit mein ungerathner Sohn nieht,

würde ſie umbringen können; und wie wur'

es möglien,: davon zu eſſen?

Gern hatt' ien dem Bauer eine Lobrede

dafür gehalten; allein ſie wär inim unver-

ſtandlich zeweſen, denn gewiſs glaubt' er

anehte gelags eu haben, war eine Lobrede

vordieonte. ilol i.. e iaeienn  e

Niekt dlbm Spotter det Llends in der Nã.

eur, und. dem Menſehenfelnde Stoff zuin

LKüſtorn zuſgeben; ſondern dietenfohen u

dieſehimen, muſas ĩeh darüber klagen, dak

irh in ihren Vmzange in dea Illiieren oft

ettwas  trauriger ſfinde. Wurum, ihr Tan

ben, vwarum möehtiihr nock untar uns won.

nirn. Aut unſtin Backetn, vio wir eiuek

r

gemueh
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tenachliehe Hiuſer.bauen, iſtidio Gaſtfrey-

heit nieht eilit.:a Kehrt in eure Walder

zurück. n aQ i. iun an]
O filiekts ihr Taiubehen, ftieht das grau-

5 J J ſume Geſthletht:

In unſerm Schutze ſpielt und külst ihr

uneriehrorken.

Indeſs wir lätrhelnd euen zum Unter.-

u it  gauge lueen l
So treulot vikr ndeh nie des Valdes Völ-

4c.. kerretht. a!.
Wenn eueht ꝓin:Rauber: doct am feinen

de ule Lüftencholtn
So zeigt er ſieh als Feind, und jeder Blick

ton  reviiertur: iſt fFedcnt.
Veolt heimlicher!:Verritheriygar o:

B5 Wird
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Wird er den Tauben, nie e ohltkatig Fut.

nuuue ter ſtreien.

Es tragen euer Nelt, mit lüſſen dehmei-

t linchelgyem
Und. ſchon bedacht auf mörderiſchen

Kaubj;
Des Falken Kinder nieht in ihrer Baume

:Lauh.i  t
Ihr guten Taubehen ihr! ſeht eurer Gat.

i— ten Blut:
An don geliebten Händen kleben,

n. Die eure Nahrung eueh. geheben,

Und Kennt der Menſehen ganze Wuth!

—eDee——æIDBDoeoeeIB
Müſſen.wir ja die unſehuldigen Vögel,

die ſo artig ſien lohnabeln, enwürgen, mul-

ſenI Ez41

1
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v

ſen ſie die erſparte kleine Mühe, ſelbſt ihr

Futter zu ſuehen, uns mit dem Leben be-
D— J

zahlen; Jo Jollten wir nicht in eine ſolehe
Vertraulichkeitii mit ihnen unsveinluſſen,

niclit ſo viel falſehe Zurttiehreit un  ibnen

derſebwenden. Dir, beſter Vater, der du

in  wieiném kindliehen Alter, wo:die Thiere

vorzüglieh zu unſern Geſpielen gehören,

mir gegen das kleinſte Thierehen: Mitleid
einftöſeteſt, Dir dunk gen dieſe Enpfindim

gen] die, wenigſtens von meiner Seite, mich

in einen ſüſsen Erieden mit der ganzen Na

tur ſeteen. 2.. *i
J 2 1zuulòlò— 11 auu 1  64

t?

 ö
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Der Reiſegefæbrte.

Fenhon eine Stunde weit hatt' ich von dem

Heerde der gutherzigen Mannes mich ent.

fernet, der die Nacektigall betraurte, und

noclh immer daeht' ieh, an ihn. Vielleicht

hitt ich mit dem Sieg' ejnes Holden mivh

nielit lo, lange brfebafftitzt. Auf einmmal

ſalt ieh neben meinar Lutſehe einen Reiſen-

don, der, mit einem ſehlodhton Mantel. he

oekt, guf einem. dünren Pftude ſaſs. Kaum

konnte das Pfard dureh den ſtarken Wind

ſieh durcharbeiten, und ſein Herr wurde
langſam unter unaufhörliehem Regen fort-

getragen. Ein niedergeſchlagner Hut ent-

tn zog
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aes mir lange das Geſicht des Fremden; aber

endlieh kam er naher. an den Wagen gerit

ten, maehte mir eine leutſelige Verbeuguns,

und hatte dahey. ſu etwas lieitres in ſeinen

Ausen, daſs ieli, gleich für ihn eingenom-

men wurde. Es: war kein junger Mann,
deſſen ſtarker Körper aller Witterung. Troiæz

bieten konnte. Auch hatt' er nieht das An.

ſehen einer ausgaharteten Roiſenden, vel-

ches gameinig liuh. apit nindr gewiſſen Vervi

genheit pflegt verbunden zu ſeyn, Auf ſei. J

nen Mienen nielit eine Spur von Kühnheit.

4

ner Stirne waren ſehon  Kunæzeln, und in ſei.

t

Und  dennoch ſehien er vertznügt!. Je ge-

nauer ieh ihn betrachtete, deſto mehr ed-

les und feines entdeckt. ich in ſeinen Bli-

cken.
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cken. Wenn ſein Pferd ſtolperte, zog er

geduldig den Zügel an, ſtreiehelt' es, und,

ſpraekh franzöſiſen mit ihm. Unmösglieh

„konnt ieh es länger aushalten; ich bor ühm

einen Platz in meiner Kutſche an, und mein

Bedieniter muſete reiten. Das Zutrauen, miti

welehem er ſien gleieh zu mir ſetzte, maeh.

te, daſs iek ihn noehaneke lieb gewann; und

etrlbezeugte mir eine ibdſondre Freude dar-

üher, daſs ieh ſeine Sprache verſtünde. Leute,

dit für  einarider genachkt ſind; arrathen· ſict

leieht; in weniger, als einer halben Stunde,

waren wir tief in einem Geſprache, an dem

unſer beyder Herz gleichen Antheil nanm.

Sie alſo ſind auch ein: Freund des armen

Rouſſenu? ſagt' er mir, mit einem Feuer,

das

ĩ f 1
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das im Augenbliek meine gan2ze Seele ergritf.

Ja, antwortet' ieh, die Selnift, die Hume

ſelbſt. gegen ihin herausgegeben, hat mir
ſeine Unſehuld: bewieſen. Krankheit, ein me-

laneholiſehes  Temperament, Verfolgungen

haben den Geiſt des Kouſſeau niedergedrückt.

Unglütklieh genug iſt er, daſs er. die Men-

ſehen nicht lieben kann! Der Fremde faſete

mieh bey der Hand, drücktæe ſie, unch ſah

voller Rührung mieh an. „aAeh? mein

Freund, ieh danke dem Himmel, daſs ich

nieht wie er, die Menſehen haſſet. Wülten

ſie, wer ieh bin!, Ieh ſehwiege „Einer

von dem Orden, fuhr er fort, den man itzt

überali verbannt, und deſſen einze lne Mit.

zlieder in ihrem Elende noeh leiehtfunnigen

Spöt.
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Spöttereyen ausgeſetæt ſind. In meinem

Alter muſst' ien mein Vaterlatuid: verlaſſen,

und aufl ein Omngefahr hervim irren,:. bis

mir vor keurzem auftden Gütern eines deut.

ſchen Edelmanns eine Zuftucht. angebothen

wurdo.. Nennoch, ſetz' er laenelnd hinzu,:

bin iek tuit dar Velt euſrieden., Dieſes

Lacheln dræug iri mein Innerſtes ach. muſtt:

ihn umarmei. Seyn ſie verſichort, daſs dor

Spott, womit. man die Vertriebnen ihres Or-

deus helegt,: imimer eineigtauſarnkeit in

meinen Augton war. Imimter hab' ioh die

Rodliclien anter ihnen beklagr. „Verzeihen

ſie den Sp öttern, wie ieh ihnen, verziehen

hahe,“ ſæ gte der ehrwürdige Pater, und wir:

hielten vor dem Poſthauſe.

Der

1
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Der Reiſcgefæbrte.

Peyde ſtandenwir am Fenſter, und ſahen,

nieht die Sonne ſelbſt; aber einige Stralen

von ihr auf einem weit entlegnen Berge,

Natt' iel nur gelebt, ſagte mein Gefahrte,

Ihnen die Hand zu drücken, und dieſen Son-

nenbliek zu ſehen; ieh wüpde das Weſen,

das mieh gelehaffen hut, verehren! Hies wiur

die Folge von einem neu angefangnen Ge-

ſpräehe. Auf dieſe Art, verſetzt' iek, war

es lhnen leiet, bey ihren Zweifeln gegen

die Unſterblichkeit ſier zu berüuhigen.

Leicht war es mir, ſo bald ieh weniger mei-

nen gelernten Syſtemen, als dem Syfſtem der

C Empfin-

n
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Empfindungen folgte, und ſo. bald ich die

Natur da hörte, wo ſie am liebſten uns un-

terrichtet. Einen Sommermonath bracht'

ieh in dieſer Abſielt auf dem Lande mit ei-

nigen Vertrauten zu,. die mit mir gleiche

Zweifel hatten. Inmner mehr entblöſsten

wir uns von dem, was unſerin angebolirnen

2 Gefühl fremd iſt, und immer ruhiger wur-

den wir. Zwey Tage vor meiner Rückreiſe

naeh der Stadt, gieng ien mit meiner Ge.

ſellſehaft in, die Gegend, die uns auſ unſern
5Spataiergängen am liebſten geweſen war.

Auut der einen Seite waren Aecker, auf der
Jv

andern eine Trift, wo Schafe weideten;
t

um uns her ein kleines Gebüſelhn. Wir ſa-

hen die jüngſten Lammer an ihren Müttern

ſau-

J e  21——2



e* eie MWinterreiſe. 5.99
ſaugen; 2zu unſern Füſſen lag ein todter

Vosel, den der Wind halb im Sande ver-

ſeharret hatte; über ihm, auf: einem Baume,

hörten. wir kaum gebohrne Vögel 2wit—-

ſehern; und in den Stamm einer langſt ge-

ſtorbnen Eiehe trugen Bienen ihren Honig.

Voll von einer Begeiſtrung, die mich oft

überraſeht; der ieh mieh aber nur bey mei-

nen belſten Freunden, und 2war ſelten,

überlaſſe, rief ich aus: Hier erkenn' ieh dieh,

oOo»Eerde! du traglt deine Geſelöpfe, und dann

nimmſt du in deinem Schoſse ſie auf. Dein

Liebling, der Menſeh wird ſanft in demſelben

ruhen, bis die aufgelöſsten Theile deſſelben

aul eine andre Art zu den groſſen wohlthũü-

tigen Werken der Natur gebracht werden.

C 2 Da
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Da, wo der todte Vogel lag, und wo die

jungen zwitſeherten, ſetzten wir uns hin,

um die Empfindungen aufzuſehreiben, die

wir wahrend unſers Aufenthalts geſammlet

hatten. Keiner von uns war ein Dichter

geweſeti; erſt auf dem Lande fiengen wir

an, kleine Lieder zu machen, und, indem

wir dieſes letzte Werkehen ſehrieben, ge-

lung es uns, verſehiednt Stellen in Verſe zu

bringen. Alle Bilder nahmen wir aus der

Natur, die wir vor uns ſuhen. NMein Ge-

fahrte holte darauf ſein Felleiſen, ſehloſs es

auf, zog ein Manuſeript herror, und gab

es mir. Wer weis, ſagt' er, unter was vor

Leuten ich in dieſer fremden Gegend ſter-

ben werde! Nehmen Sie dieſen Aufſatz, und

bedie

2
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hedienen ſieh deſſelben nach ihrem Gutdün-

ken. Ieh freue mich, daſs er mir ſelbſt nichit

melir nöthig iſt, denn nun bin ich eines

künktigen Lebens verſichert. Meine Tage

werden niclit mit dem Alter und der Ver-

bannung ſieh endigen.

Die Pferde waren vorgeſpannt; der zute

Pater konnte mieh nicht weiter begleiten;
er ſah mieh noch einmat an, umarinte mich,

e

und blieb an der Thür ſtehen, bis ieh aus
1

ſeinen Augen verſehwunden war.

C 3 Selbſt
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Selbſtgeſpræch in der Rutſehe.

eartönnten doeh die Weltweiſen unter
ſieh ihre Zweifel, als geheime Cabinetsge-

ſehaffte, ausmachen, ohne diejenigen damit

zu beſchweren, deren Schultern nieht ſtark

genug ſind, ſie zu tragen! Eitler Wunſeh!

Unterdeſſen reden die Philoſophen noch ei-

ne Spraehe, die für das Volk zu erhaben iſt,

und ikr lHeiligthum bleibt vielen verſehloſ-

ſen. Aber ihr, die ihr zu dem groſſen Hau-

fen cueh herablaſst, ihr Schriſtſteller der

Nation, ihr Diehter! warum wollt' ihr, an
d.

ſtatt dureh eure ſüſſse Beredtſamkeit überall,

Frieden auszubreiten, das Herz derer be-

unru-
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unruhigen, die zu euren Füſsen ſitzen, um

Weishieit zu lernen, oder ihren Kummer zu

vergeſſen? Seyd ihr Volilthater des menſeh-

kehen Geſehlechts?

Fragt jenen, der kein Lied mehr ſingt,

seitdem er. Tag und Nacht mit euren

Zweifeln ringt.

V'ſarum entriſſt ihr ihn dem Schoſse ſtil.

ler Freuden?

Vatum muſs er den rohen Landmann

neiden,

Der kümmerlieh den Aeker baut;

Der nicehts als ſeine Saaten kennet;

Aſſlein volt Zuverſieht den Gott der Saa

ten nennet,

Vnd ohne Pureht der Tugend traut?

C 4 Nicht
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Nicht behutſam  genug kann der Philo,

ſoph ſeyn, der zugleich ein Redner oder ein

Diehter iſt.. Ieh wurde ſo gat Bedenken tra-

gen, gewiſſe Wahrneiten auszubreiten, von

denen ieh uberzeugt bin, daſe es. Wahrhei-

ten ſind. Solit' es 2. B. nieht. Empfindun-

den in unſrer Seele geben, welehe, inſonder-

heit für das Volk, nicht jua genauægergliedert

werden dürfen? Mir ſelbſt ſiud einige Tau-

ſchungen des Herzens, wenn ich ſie ſo nen-

nen darf, ehen ſo angenehm, als die Täu-

ſehungen in der Natur. Hatt' ieh einen

Sohn; niemals würd' ich den Helvetius fru-

zen: warum ieh. inn liebe?. Gang. überlaſ-

ſen würd' ich mieh der ſüſseſten Neigung:

ganz Vater würd' ich ſeyn, und den fur.

mei
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meinen Feind halten, der dureh fraſtige Be-

traehtungen mir den allergeringiten Theil

meiner Zartliehkeit nehmen, mich einen Au-

genblick jn meiner Gluckieligkeit ſtören

wollte. In der Phyſiſehen Welt iſt der opti-

ſcehe Betrug zu unſerm Vergnügen nothwen.

dig. Lin ungeheurer Körper, um węlehen

unſre Erde ſich bewegt, der aus ungemeſs-

ner Weite ſie erleuchtet und erwarmt, iſt

ein groſser Gedanke. Aber. lieber iſt mir

die Sonne ſo, wie ſie mir erſcheint, wenn ſie

Mit dem Geſang der Abendilöte,

In einem Waldehen ſieh verliert:

Wenn ſie die junge. Morgenröthe

Zurüek im Purpurkleide führt:

C liin-
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Hinter grüri bepflanzten Höhen

Steiget ſie herauf;

Lächelt Hirten, die ſie ſehen;

Und bemahlt, in ihrem Lauf,

Kleine Blumen, die entſtehen.

14 etß
In der moraliſehen Welt: glaub' ieh,

“i

daſs os auch Wahrheiten giebt, von wel.

chen unſre  Empfindung in einer eben ſo

groſsen Entfernung ſtehen muſs, als unſer

Auge von den Veltkörpern. Fin Sternſe-

her nahert ſich dieſen dureh ſein Sehruhr;

allein der Hirte betrachtet ſie auf der Flur,

und ſieht einen ſehöneren Abend, als der

Aſtronoin auf ſeiner Warte. Auf cben die

Art machen jene Wahrheiten uns glückli-

cher,
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cher, wenn wir ſie aus dem Geſiehtspunkte

betrachten, in welehen die Empfindung uns

ſtellt. ERin Weltweiſer ſetzet ſie auscinan-

der, und kehret oft traurig von ſeinen Un-

terſuchungen zuiüek.

aul
Alle dieſe Veberlegungen giengen vor-

her, eh' ieh den Entſchluſs faſste, das Ma-

nuſeript des liebenswürdigen Jeſuiten zu

überſetzen. Endlich fieng ien die Arbeit

an, und endigte ſie noth unterwegens.

i.

Das
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Das Manuſeript.
erir· are

vA ier, wo mich die Sonne ſieht,
J

Wo der Sturm vorüber flieht,

Wo, wenn Eisgebirge ſehmelzen;

Jede Woſke friedſam ieht,

Jeder Aſt für Menſehen blüht;

Wo ſiel laute Donner wälzen,

Und der Donner mieh verſehont;

„Wo die Luſt im Haine thront,

Wo der Blitz in Regengüſſen

Aut die. Erde Seegen bringt;

Wo das Land zu meinen Füſſen,

Ehrfurehtsvolle Wellen. küſſen,

Und das Ufer Meere zwingt;

Wo
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Wo der Welt in Roſen fachelt,

Sehönheit Blumenkörbe tragt,

Und das Heræz vor Liebe ſehligt;

Wo die Groſsmuth himmliſeli lächelt,

VUndl den Neid in Ketten legt;
Sollt' iek hier zu meiner Quaal geſchaf

fen ſeyn? Sollt' ein Tyrann mieh in eine

Welt gerufen haben, in weleher die Küſſe

meiner Mutter mieh bewillkommen? Ein

Geſehleebht, das dureh Liebe miteinander

verknüpft iſt, ward nieht dem Unglücke be-

ſtimmt. Der Gedanke' eines Gottes iſt der

Gedanke der Liebe, und ſah ein Geſchöpf

kein Erbarmen mehr um ſich her, ſo würd'

es bey ſeinem Sehöpfer es ſuchen. Ja, ich

kam aus den Handen eines gũtigen Weſens:

meine
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meine Beſtimmung, vwelehe ſie auch ſey,

darf mieh nieht bqunruhigen. leh wünſche

unſterblich zu ſeyn: wenn Menſehen es

ſeyn können, hin ieh es gewilſs; oder iſt die

Verniehtung mein Loos, ſo kann dieſe nicht

ſo viel ſehreckliches haben, daſs ich meine

Ceburt verwünſehen mülste, denn ſonit

war ieh nient gebohren. Mein Glück und

meine Vollkommenheit ſteigen ins unend.

J

licke; oder ſie ſteigen ſo lange, bis es beſ-

ſer für mien war, zu ſeyn, und yerniehtet

zu werden, als nie geweſen zu ſeyn. Wir
7

ſterben: Sollten wir unentgeltlich der Na-

tur ein ſo grauſames Schauſpiel geben? Hier-
J

inn erkenn' ieh ihren Beherrſeher nieht. Es

muſs der Tod uns gröſsre Sceligkeiten er-

werben,
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verben, oder das Leben iſt eius Woliltliat,

die wir nieht zu theuer mit dJem Tode be-

zahlen. Giebt es höhere Geiſter, ibey de-

nen unſre ganze Dauer einen Augenbliek

ausmaeht; warum wollen wir unſre Tage

nach den ihrigen meſſen? Jede Gattung von

Geſchöpfen hat eine ihr augemeſſene Lange

des Lebens. Das Inſekt, das. eine Stunde

unter unſern Füſsen krieeht, lebt nicht kür-

zer als wir; und für den Menſehen ilſt ein

einziger Morgen, was ein Jahrlundert fur

den Enzel iſt. E
Verdient ein Würmehen unſre Klagen,

V'enn es, in Sommertagen,

An einem Roſenblattehen hieug,

Und mit dem Blattehen untergieng?

Es
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Es ſah den Roſenſtock, es hat den Veſt

gekühlt,

Es hat, von blumen überſehattet,

In ſeinem Welſtbau ſieh gegattet, 1

Mit andern Würmechen da gelpielt,

Uad eine kurze Zeit
Der Sehöpfung. ſich gefreut,

Sieh fterbend einen. Augenbliek betrüht;

Es hat gelebt, es hat geliebt;

Du halt ihm, o Natur, was du vermagſt,

pegehenn

Ein Würmchen kann nieht Jahre leben.

Wie viel glänzender itt unſer Schickſal,

als das Sehickſal des Würmehens! In den

Armen eines Freundes oder einer Geliebten,

wenn da die Tugend einen Hlick der Zufrie-

denheit
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denheit uns giebt, und die Freude des un-

tlüeklichen uns Zeigt, den wir getröſtet hu-

ben: welehe Wolluſt! Nur einen Tag,. dureh,

ſie verſuſset, o Gottheit! und wir. müſſen für J
ku

uruer Daſeyn dich preiſen. Aber die Gott-

heit gab uns mehr, als einen Tag, und jede
J

Minute dieſes Tages hat ihre Dauer. In ei- J

ner Minute kann die erhabenſte Handlung
gethan, unll die höehſte Glückſeligkeit em-

pfunden Werddn. Laiit; genus iſt das Leben,
J

Wwenn es der Natur gemaſs iſt. Ein vertrau- 1
t

ter Umgang mit ihr ſetzet die Grenzen deſ- J
ſelben weiter hinaus, und macht uns 2zu- J

it

gleieh den Tod weniger fürehterlich: Soltte

derjenite, der alles um ſich her ſterben fielit,
1

nieht an dieſen Anblick gewöhnt werden,

D und
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und zufrieden, das zu ſeyny was er ſeyn kann,

dem allgemeinen Geſetze ſieh unterwerfen?

In einer ſolehen Faſſung, wie kann, bey

dem Gedanken eines giitigen Sehöpfers, noeh

ein Zweifel nich angſtitzen, wenn ich den

Zweck ſeiner Sehöpfung erfulle? leh war des

Lebens wertu; womit hab' ich die Berau-
bung deſſelben verdient? Iſt ſie nothwendlig;

ſo mufi ſie nieht ſo viel Fürchierliches, als

das Leben hüſses haben: ſonſt  hatte die Gott-.

heit miehk nieht geſohafſſen, deun ſie ſelhſt

wäre gezwungen, bey dem Grahe der Tu-

gendhaften zu trauren. Giebt es aber ein Le-

ben nach dem Tode, ſo rerdien' ich auth je-

nes, und weil ich fahig war, glücklieh zu ſeyn,

bin ieh es ewig.“

Fort-
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Portſetung.

Elueklich zu ſeyn, muſs derjenige lernen,

der dem Tode gelaſſen entgegen ſehen will;

wo nicht, ſo zittert er zugleieh vor dem Ge-

danken der Uniterblichkeit, und dem Ge-

danken der Verniehtung. Vor jenem, weil

ſein Heræz zu der höchſten Seeligkeit ſieh

nieht, vaorbereitet z.vor dieſem, weil er ſein

eingeſehränktes Leben nieht ſo verſehönert

hat, als er es verſehönern konnte; weil er

aufhören muſs zu ſeyn, ohne das ganze

Gluüek des Daſeyns genoſſen zu haben. Eine

quülende Reue! War' aueh jede Hoffnung

einer künftigen Dauer bey mir erloſchen;

D 2 ich

r

D.
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ich müſste das Glück kennen, das Geſehö-

pfen meiner Art am eigenthümliehlten iſt;

ich müſste den höehſten Grad deſſelben er-

reiehen. Kein. Glüek iſt ohne Ruhe, keine

Ruhe da, wo jede Handlung des Menſehen

mit ſeinen innerſten Empfindungen ſtreitet.

Dieſe, liegen oft tief unter andern Empfin-

dungen begraben: Rufe du ſie ihervor, o

Natur! In dir iſt Wahrheit: du betriegeſt

den nieht, der aus deinem Schosſe hervor-

Zieng., Wolilthäthig gegen ſieh ſelbſt, und

gegen alles Mitgeſehaffene zu ſeyn: dies

lehkreſt.du jedes Geſehöpkf.

Du redeſt aut, ilen revler zu:heſehamen,
5

Wenu ſehüne Grotten iho in ihren Schat.

di  ten nehmen,5

Wenn
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Wenn ihm die Frueht der Bäume winkt,

Wenn er den Saft der Rebe trinkt;

Es liſpelt ihm die kleinſte Staude zu:

Dir müſſen meine Llitter grünen,

Dir muſs die ganze Schöpfung dienen;

Vnd ach! ihr erſter Feind biſt du!

Wer grauſum gegen ſieh ſelbbſt, und ein

Verlolger ſeines Geſelileehts iſt, wie kann der

mit der gütigen Nutur in Freundſchaft ſte-

hen? Mit weleliem Herzen kann er ihre

Wohlthaten genieſſen? Ein Störer der all-

gemeinen Freude, wie kann er aus bekran2z-

ten Bechern Freude trinken?

Aueh da, wo die Natur im  Wohlthun

muſsig zu ſeyn, oder gar Feindſeligkeit von

Menſehen gelernet vn haben ſeheint, oder

D3 riel-
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vielmehr, wo ſie, im Ganzen  vollkommner

zu ſeyn, in ihren Theilen unvollkommen ſich

zeigt, aueh da müſſen wir auf ſie ſehen, und

die Unwirkſamkeit und die ſehadliehen Ein-

fluſſe derſelben mit ilren wohlthatigen Wir.

kungen vergleichen. Das Gefukl, welehem

ein unverdorbnes Heræ willig ſieh öffnet, und

das ein verdorbnes nur halb unterdrücken

kann, mag ein Urtheil fällen.

Dart ſinket er an ſeinem Stab

Ermãdet auf die Erde nieder,

Der arme Greis! vom Sohne kehrt er

wieder,

Dem er die letaten Kuſſe gab.

Woengu er:gurueke ſient, und weint,

Wengn auſ ſein graues Haupt der heiſſe

Mittag ſecheint;

Wie
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Wie glüeklieln ſind alsdenn, in ſehattieh-

i.— ten Gebutehen,
Hie Baehe, die den Greis erfriſehen!

Wie glüdklieh, wenn er ruht, iſt der be-

blümte Kler.

So glücklieh nieht iſt jener todte See,

Wo ſieh das faule Waſſer trübet,

Das keinen Schnitter labt, und das kein

Kirte liebet;

So glüeklieh nieht der dürre Sand umher,

Worinn. die Sonne vühlet,

Und wo dem Wanderer

Kein Morgenthau die Ferſe kühlet.

Ein leiſer Abendwind erquickt

HDie Lilien: es tragen ſtille Lufte

Mit Freuden ihre ſüſsen Duüfte;

D 4 Doech
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Doeh vwehe dem verborgnen Gifte,

Das in den ſehwargen Keleh die Fauſt der

Rache drürkti

Svo ſpreehen wir über die Natur Segen

oder Flueh aus, und dieſer Segen oder Flueh

iſt gegen uns. ſelbſt gekehrt. Ein ſehr finl-

hares Herz hat noeh einen gröſsern Schatz

von Empfindungen, mit welehen et jeden

Gegenſtand betrachtet, und die, wenn es ih-

uen Gehör giebt, mäehtig aut daſſelbe vir-

ken können. Lieber will iehn  unter dem

Baume liegen, wo ein Hanfling ſeinen Jun-

gen einige Körner von dem Ueberfluſſe des

Ackers bringt, als an Jem Fuſse des Pelſen,

woraut ein Adler die Beute verzehrt.“

J Baſchluſt.
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Beſchluſs.

ann nart.it dieſen Geſinnungen kann ein Wei-

ſer, der unter den Augen der Natur lebte, ru-

hig vor ihrem Angeſichte ſterhen, mit der

Verſieherung, daſs, wenn ewiges Glück das

Theil der Sterblichen ſeyn kann, es auch aut

ihn warte, oder, wenn ſeine Dauer aufhðrt,

äaſs er hier ſo glüeklieh geweſen ſey, als ein

zütiger Schöpfer es wollte. Vielloieht litt'

er, bey wenigern Freuden, mehr, als ſeine

Brüder; aber er fühlte die Erhabenheit einer

Seele, die unvermeidliches Elend geduldig er-

trägt, und lernte liebreich ſeyn, wie die Gott-

heit. In den letzten Stunden überrechnet er

alle Wohlthaten des Lebens, ruft alle die ſüſ-

Ds5 ſeſten
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ſeſten Empfindungen deſſelben zurück, und

freut ſich noch, geweſen zu ſeyn. Deoch wir

wollen dem Schüler der Natur in einer rei-

zenden landlichen Gegend ſeine Hütte

bauen, und ihn da ſterben ſehen.

Er dankt den kleinen Quellen,

Die gütig ihn getränkt, J

Dem Zephir und den Walſſerkallen,

Die murmelnd ſeinen Geilſt in ſüſſe Ruh

xgeſenkt;

Dem NMonde, der ihm ſanft geſehienen,

Hem Baume, deſſen Laub den ſehlafen-

den bedeekt,

Der Lerehe, deren Lied, im Gruänen,

Aus leichten Traumen ihn geweckt.

Er ſieht um ein beblumtes Thal

Noch

S und Landesbibliotheß Saensen Znhan
enbn: de:ghua:i-is2oisais 73042787. i6
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Noeh ſeines Mädehens Küſſe fenweben

„Für ſie den erſten Kranz gegeben

Haſt du mir, o geliebtes Thal!

Ihr Blumen, ſolit mieh uberleben;

O lebt, und fuühlt den milden Stral

Der Sonne, fuhlet das Entzueken,

Die Erde da zu ſehmücken,.

Wo Liebende die Hand ſieh druücken.“

Gen Himmel ſiekt er nun mit aukgeklärten

Blieken,

Vad ehret ſeinen letzten Ruf,

Vnd danket dem, der ihn zum Tode ſehuf.

Ihm danket er fur jeden heitren Tag,

Den ein geprufter Freund an ſeiner Bruſt

gezählet,

Fur jedes Vngemach,

Das

üeee
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Das ſeinen Muth zu Tugenden geſtalilet;

Für jede ſehöne That,

Undj weil er gern verziehen hat,

Fur manehen unverdienten Feind,

Und fur die Nachbarſehaft der Armerh,
J

VUnd für die Thränen voll Erbarmen,

Die er der Menſehliclkeit geweinit.

Erkenntlieh gegen ſeine Flur,

Zufrieden mit der. Welt, verſluhint mit der

Natur,
Laſet er, in frölichen Gebüſehen,

Sich ſeinen Staub mit andrem Staube mi-

ſehen:

VUnd wenn der May die Blumenknoſpe

bricht,

Dann kommen Veilehen aus dem Staube,

Die
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„VDie einlt ein Jüngling in die Laube

Der ihm getreuen Hirtinn flicht.

Gedanke, der den Tod verluſſet!

Es ſtirbt mit uns das Gluck der Erde nicht
2

Wir lalſen eine Welt, in der man lacht und

uulſlet,
Und da rerweſen wir, wo noch die Tugend

ſpriekt.
So vweit geht das Manuſcript. Es wäre

gewiſs  von mir. niemals hekannt gemacht

worden:. hatte. der Eeſitæer deſſelben nieht,

mit kleinerer Sehrift und dazu geſetzter ſpa.

terer Jakrdahl, folgendes an dean Rand ge.

ſehrieben.

ννονêννêç£$êö ν

Die
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Die Ranagloſſe.
222.2v.Ands ich mit meinen Freunden dieſen

Aufſatz machte, war ich entſehloſſen, ihn
nenicht auf die Erben kommen 2u laſſen, weil

mir die Mittheilung deſſelben gefahrlich
ſehien. Einige, fürclitet' ien, möchten dar-

aus eine Gleichgultigkeit gegen die wiehtig-

ſten Unterſuchungen herleiten. Seitdem

aberbin iek dureh ebeti dit:Grunde, die

mieh ziivor bey meinen Zweifeln nur beru-

higten; zur Gewiſsheit der Unſterbliehkeit

gelangt. Derjenige, der vor der Vernieh-

tung. ſo wie Voung, ſieh entſetzet, oder

mit ihm lauter Elend auf der Erde ſieht,

muls,
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muls, nach meinenm Syltem, ein unendliehes

Lehen glauben, um die Gottheit 2zu recht-

fertigen. Zwar iſt die Welt mir lachender,

als einem. Voung; aber ich ſah viele, denen

ſie es nicht war: und wenn ieh  ſelbſt vor

der Vernichtung weniger:zitterte, ſo maehte

das Schrecken andrer miehn aufmerkſam.

Dieſe Grünäe wurden dureh den Gedanken

verſtarkt, daſt unter Menſehen, die ewig ſter

ben müſsten, kein vount auftieten Abnunite.

Woæu der erhabne Geiſt, der, mit dem Be-

griff' einer höchſten Vollkommenhkeit, kühn

von ſeinem Sehöüpfer die Unſterblichkeit

fordert? Die Unſterblichkeit? O fuür einen
Traum jiſt ſie zu erhaben!

Getroſt
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Getraſt kann jeder Leſer meinen Em-

pfindungen ·folgen. Als ieh mitten unter

Zweifeln, die mir vnüberwindlieh ſehienen,

Ruhe ſuohte, hört' ieh dennoch nieht autf,

meiner Beſtimmung nachzudenken. Die-

des Nachdenken weniger ängſtlich zu ma-

chen, iſt mein'ganzer Wunſeh, und mit ei-

nem Herzen, dem das Gliick der Menſchen

heilig iſt, übergeb ich dieſe Blitter meinen

Freunden.“

Die

 ô òç  ô



Die Winterreiſe. 65

Die Eiche —2*

An Sie, theureſter Zunmermann, an lhre

patriotiſehe Sehrift von dem Stolze der Na-

tionen, und an die unpatriotiſehen Deutſehen

daeht' ich: Indem 2eigte der Poſtillio:  mir

einen ungeheureri Eiehbaum ain Wege, den

die Reiſenden. zu meſſen pflegen, und den

ieh ſehon einmal. mit gemeiſen liatte. Weil

ieh einen angefangnen Gedanken gern aus-

denke, und währeud deſſelben leieht eine

Verbindung 2wiſehen ihm und den Gegen-

ſtanden finde, die mir vorkominen; ſo war

mir itzt die Dicke des Baums weniger wun-

derbar, als ſein Alter ehrwürdig. Ohne mieh

darum
Bey Bomte, nicht weit von Oſnabruek.

J

ü
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J

darum zu bekümmern, wie alt eine Eiche

werden könne, ſetzt' ieh die Jugend von die-

ſer in die Zeit unſrer älteſten Vorfahreii, ge-·
vgen welehe wir ſo undankbar ſind. Nie freuf

ien mich mehr, ein Heutlehet 2u ſeyn!

Hier ſaſsen Helden einſt im Schatten,

Alls Deutſehe noch ein Volk, und eigne

1*85 Tugend hatten.

Auf ihrem Sehwerdte lag die Hand,

Die gicht für fremden Sold, nieht fur des

Kieges Tand.

Für, Lorbeern und bekränzte Wagen;

Nein! für die Freyheit nur und für das

Vaterland,

In keintle fiel, und ſehlug, und würdig war

zu ſehlagen.

Hier
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Niier ſpraeh ein Greis: Geſegnet ſeyd ihr

mir,

lhr armen kleinen Hütten ihr
Erzahlt dem Enkel ſpatrer Zeit,

Vie treu, wie muthig wir geſtritten;

Seyd ihm ein Bild von unſren Sitten,

Und. lehrt inn unſre Redlichkeit.

O rauſehe, du geliebter Hain!

Du ſiehelt, was wir ſiud, o rauſeh' es ihm

entgegen;

Sag ihm der Vater letaten Seegenn
Vnd laſs ihn ſtolæ auf ſeinen Urſprung ſeyn.

t·

Hier ſang ein Madeken ſeine Freude,
Wenn es den Liebenden naeh einer Sehlacht

empfieng,

Wenn er æum Scherrz, erbeutetes Geſehmeide

Auf ihr Gewand von ſehleehten Fellen hieng.

Will man, bey ſanfter Liebe Flehn,

L2 Empfin.
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Empfiadungen der Luſt geſtehn;

O dann iſt jede Sprache ſehön!

Wie göttlien war für dien, o Mädchen,

dein. Geſaus,

Der nioht ſo ſüſe, wie unſre Lieder, klang!

Die Ahndung hiatte dich betrübt,

Daſs deine. Liederchen voll Zartlichkeit

und Würoör,

Daſs deine Sprathe ſelbit, inweleher duge

liebt,
Ein deutſehes Mädehen haſſen würde.

S i 4
Gern will ielr lhnen, meine Damen, an

e—

einem anidern Ort' etwas artiges ſagen; aber

hier muſs ieh ein wenig mit Ihnen zürnen.

Warum lieben Sie nicht mehr in einer Spra-

che, Alie, di Sie Deutſehe. ſincl, Ihrer Art. æu

empfinden ani gemaſseſten iſt? Warum ver-

tuhren
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führen Sie uns aueh noeh Ihre Liebhaber, de-

nen Sie nur auf Deutſeh: ich liebe Sie, ſagen

dürkten, um ſie mit ihrer Mutterſpraehe zu

verſöhnen? Hütte diele nichts, als inhre Vorte

voll Nackhdruek, ſo verdiente ſie ſchon Ach-

tung; allein ſie hat mehr.

Allmahlien bildeten vereinte Muſen ſie

Zur ſehönſten Harmonie.

Es lieſſen Grazien ſieh deutſehe Tempel

weihen;

Die Liebe ſagt uns ihre Sehineicheleyen,

Es ſagt uns ſeine Tandeleyen 9

i

J

J

1

Der Scherz in unſrer Sprache vor;
Poch alles iſt umſonſt für ein verwölintes

Ohr.

Ja, alles iſt umſonſt! und derwegen will

ieh aueh niekt weiter klagen.

 r

E 3 Die
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k

Die Rleinen Bäume.
anreareaAl tten Sie: doch, mein liehſter Gleim, die

jungen Linden an dem Puſs eines berges
geſeheu, wie ſi gleieh weit von einander, in

allerliebſter Ordnung da ſtanden! Sie konn-

1. J tten noeh die Winde nichit herausfordern,

und freuten ſieh, im Schutæe des Berges zu

ſeyn. Unter ihnen geht gewiſs, wenn ſie

grünen, diejenige Begeiſtrung umher, aus-
weleher kicine Verle entſtelien; aie Verſe, Ri144

denon eine tuldgöttinn

üll

An. ihrer kleinen Hand
hie Kleinen Sylben 2ahlte,

Vad die Apoli erfand,

A4ls Pſyche ſieh vermahlte;

Die, leicht und ungezwungen,

Voll Jugend, voll Natur,
kin
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Ein Cardinal*) geſungen
Der ſchönen Pompadour;

Mit denen, menſehenfeindlieh,
Lin kritiſeh Völkehen zankt,
Indeſs die Schöne freundlieh

Dem Liederſänger dankt.

uöür Königeodu kleim
Fur den Pallaſt zu weiſe,

Vertheilen ſie die Preiſe
Der Sehönheit, in dem Hain;:

Behorehen Nachtigallen,
Und laden Hirten ein.
Vnd lehren ſie gefallen,

Vnl lehren zartlien ſeyn.

Wenn Sie, mein Freund, mieh einmal

naeh meiner Heimath begleiten; dann wollen

wir unter die jungen Linden uns ſetæen, und

Sie ſingen den Baumehen und den Kkleinen

Verſen ein beſondres Lobgedicht.
J

E 4 Ber
v) Der Cardinal Bernis.



72 Die Minterreiſt.
r

Der Ialau.
egen den artigen Baumen über war ein

sgrolses Gehölz, in welehem nights die Spur
J

von Menſehen verrieth, als ahgehauene Bäu-

me, und geöffniete Steinbrüehe. Da muſs eine

höhere Bege.ſtrung ihren Sitz bahen.

Da wolint die Phantaſie, die einen WVie-

lanad ſehafft,

Groteske Bilder ſient, fie kühn 2zuüſam·
1

menrafft,“

r
u

tn vilder Ordnung meilterhaft

gie ſteſlt, und kleiner Geiſſer lachet,

Die jede Kühnheit ſehwindela machet.
8 Ihr zeigt des Mondes ungewiſlſes Lieht,

Das mühſam dureh, den Waid in Felſen-

JJ

Gänße brieht,

Den

2
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z J 5

Den herrlichen Rallaſt verſteinernder Ze-

niclen,
l

Erbaut von Sylphen und Sylphiden.

Da glanzet Diamantner Reif
In Gatrten, die das Aug' erüden:

Centaur, und Rieſ, und Draeh und Flu-

gelpkerd, und Greif,

Und Zwerge, Gnomeninadehen: Gnomen.

Entſteigen, naeh und naen, dem Reiche

der birantomon.
Int Ariſt eehe intrta d o

a notneAuf euren Ariſtoteles,
Verklagt die Ritter mit den Feen,

1

J

Verdammnt die Sehwärmerey, die unſern

Geiſt entzückt:
Es wird kein Werkehen untergeden,

Worauf die Kunſt ihr Siegel druekt. aul
Neblt Phantaſie, wirà Wald J

Es 6Gier
von der Muſe beſueht, die den Preuſsiſchen
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Srenadier, urid naeh ihm einen neueren bBar

den, unter einem alten Namen hervorrief.

e

Sie ſitzet: nuf geſtürzten Eiehen,

VUnd höret noch den ſehwenen Fall

es Beils, und hört den Wiederhall
Der Horneri, höret Jager keuchen;

Und lernt im Sturm, am WVaſſerfall,

Den.mãchtigen, den, rajhgn Schall

Verlebter Woörter:oft ertragen,

Und alles voll Begeiſtrung wagen.

Mit Reeht fürehtet ſie eine zu weit ge.

triebne Zartliehkeit, dureh welehe die Spra-

chen entnerrt werden; jedem deutſehen

Diehter hält ſie Opitzens Lieder vor, imnd

behauptetiden Charaktet ihrer Nation.

—ueeee
2 nne:, Das

Der Geſang Rhingulphs, des Barden &c.

**8 annen
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Das Heiligenhaus.

cSpotten wilt ieh über das Bildehen nieht;

ſo ſehleeht es aueh gemacht iſt. Für gen

Landmann iſt es immer gut genug. Seine

Tempol ſind voll Einfalt, wie ſein Heræz, und

die Götter, die er anbetet, darf, er fien nur

zütig hilcden, um felbſt gütis zu ſeyn. Unter

einer höhern Geſtalt ſehienen gieſe vielleieht

ſieh weniger zu ihm herabzulaſſen: wo

bliehe das Vertrauen? So ſagt' ieh, da qben

ein Bauer vor einem Heiligenhauſe andäch-

tig den Hut abnahm. Aber ſür Geiſter, fulr

ieli fort, die ſich empor ſehwingen können,

ſollte man der Religion, aueh in ihren ſinn-

liehen Zeichen, melir Erhabenheit geben.

Ihre



76 Die Mnterreiſe.
Itre Begtiffe ſind diejenigen, an die unſte

Seele von ihrer erſten Kindheit an ſieh ge-

wöhnen muſs: ſind ſie groſs, ſo entſteht dar.-

aus eine gewiſſe Gröſse, die ſieh über die

ganze Seele verbreitet. Warum werden

unſre Künſtler nient, wie zu den Zeiten der

Pravitele, dadureh angefeuert, daſs ihre

Werke Zum gottexdienſtlichẽn Gebrauehe-

Pelſlimmt ſind? Die Bildniſſe der Bewohner

des Himmels ſollten des Himmels würdig

ſeyn. Welechen Eindruck kann ein hHeili-

ger maehen,

VDer, von der gröbſten Hand geſchnitzet.

Im gothiſehen Kapellehen ſitzet?

Ihn hätte Rom und Griechenland,
e

Gevils kur keinen Gott erkannt!

Die
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Die alten Götter ſind. aus dem Olymp

verbannt;

Doch iſt aueh da, wo kein Altar ihn

ſelũtzet,

Apolt, in Marmor autgeſtellt,

Noch die Bewunirung einer Welt.

Wehe uns, wenn Kunſtverſtandige

Naehkommen einſt in allen Kirchen, auf al-

len Landlitraſsen die Miſsgeburten unſrær

Bildhauer atitreffen! Von dem Geſehmack

und dem Genie unſres Zeitalters wird die

Welt dadureh eine eben ſo traurige Ge.

ſchiekte  bekummen, als diejenige erhaben

iſt, die von dem Geſehmack' und dem Ge.

nie der Alten ihre Götter uns liefern.

Aο
Der
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Der Pluſs“).
vrc eber die Roer kommen ſie nielt,

ſehrie der Fulrmann, der uns auf der Hey-

de begegnete; heute Morgen noch war das.

Watſſer ſo groſs, daſs alle Wagen umfahren

ue miriſsten.“ Nieht über die Roer? Wir vol-
len es verſuchen, rief der Polſtillion, und

fuhr zu.

Die Sonne war faſt ganz untergangen,
J

als mein hedienter mir von ferne den Fluſs
J

a

J zeigte. Nieht uber die Roer? dacht' ich,
J

wie wird mein Bruder ſien betrüben? Indeſs

kamen wir näher, und. iehentdeckte den

Gott des Fluſſes, ohngefahr ſo, wie Chapelle

den

t) Key Duisburg.
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den ſeinigen ſehildert. Wie, wenn ich hin.-

gieng, und ſelhſt mit inm ſprache? Wenn

ich ihn daran erinnerte: denn einen alten

Mann kann man oft dadurehgewinnen: daſs

vor ohngefahr funfgehn Jahren mein Bruder

mit mir ſeine beyden Ufer betreten, und daſs

inin das Kind muiſete gefallen haben? Sahiſt

du nicht, könnt' ieh ihm ſagen,

Sahiſt du nieht ſein blondes Haar

5 iiana h tt 1Sehön und loekicht fliegen?

Redliehkeit und Freude war

In den edlen Zügen;

Im dem Aug ein offnes lerz,

Sanftere Geluhle;
Neben ihm der freye Sehera

Vad die loſen Spiele.

Jjede
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Jede kleine Nymphe ſah

J Naeh dem ſehönen Knaben,

Und die kleinſte wollt ihn da

Tum Vertrauten haben.

nu

Bald aber beſann ieh mich, daſs ein Fluis,

lem alle Tage ſo viele. verlohiedne Geſiehter

workommen, ſieh nothwendig darunter vgr;

lieren, und, mit dem glückliehſten Gedächt-

niſſe, mieh für einen lacherlicehen Sekwu-

tzer halten müſste. Beſſer war' es; ihm bloſs

zu erzahlen, daßs ien einen Bruder hatte,

den ich liebte, wie wenige Brüder ſich lie-

ben, und daſs ieh von ihmn  ſehnlieh erwar-

tet würde. Vielleicht lieſs er durcl meine

Klagen ſich rübren.

Ken-
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Lennelſt du der Liebe Kulſs,

Haſt du je geweitiet,

Hat ein Brüderlicher Fluſs

Sichamit dir vereinet;

Dauren kleine Vögel dieh,

Wenn., in deinen Buchen,

Sie mit ſiſsem Kummer ſich

Wechielsweiie ſuehen;

Biſt du, wie die Gotter ſind,

Gütiges Erbarmen;

O ſo laſs mieh, o geſehwind

Laſs mich. ihn umarmen!

Dies ſollte die Anrede ſeyn; ſehon war ieh
J

im Begriff' hinzugehen; allein nicht weit

von mir ſtand ein allerliebſtes Madehen, das

F bald
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bald in den Fluſs hinab, bald nachdem jen-

ſeitigen Ufer ſah, und mit der Hand einige

Thranen verbarg, als wenn die häume nieht

ſelen dürften, daſs es weinte. Vermuthlich

war es ein unſehuldiges Kind, das, dureh den

Strom von einenr Liebhaber getrennt, ſieh

ſelblten, war es möglieh, ſeine Traurigkeit

4 verhehlen wollte. J

Wie konnte ſich die Kleine ſo betrüben?

Gewiſs, ſie mulſste zärtlieh lieben!

J Aech! jede Thräne lieſs ihr ſehön;
J Unad dennoch, müde ſie zu ſehn,

Verbarg der Walſergott ſieh tiefer in dem
j

me Sehilte;

Am Uſer liels er, olme Nulfe,

Das arme Mädehen ſtehi.

Nun
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Nun war keine Hoftnung mehr für mieh

übrig. Derjenige, den eine weinende Schön-

heit unempfindlich laſst, iſt zu jeder guten

That rerdorben. Warum konnt' ich den

Gott mieht abſetden, das Madehen in eine

Nymphe verwandeln, und ihr' die Herr-

ſehatt über den Fluſs geben? Ilr Arm

hatte mit geringerer Stärke die Urne ausge-

goſſen; aber ſie wäre mitleidiger geweſen.
J

Doch meine Verwandtung gieng nieht an,

deswegen bequemt' ieh mieh, die nachſte J
J

Baurenhiitte zum Nachtlager zu wahlen.

kad—

F 2 Meierick
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14 8MNlieriex

Stadte nannr ich in der Eyzahlung meiner

2 „Reilſe nicht; aber dieh neun ieli, kleines

Meierick, weil du mehr, als die Städte,

mir geigteſt. In dir ſah jeh die Natur in

ihkrer gröſeten Einfalt, mit ihren. weniglten

Bedürfniſſen. Hier, ſagt loh, hier können

ihre Schüler ſie finden.

aden,
4 Rier zündet, an berauehten Wa

9

I. Sie felbſt mit arbeitſamen Händen,

J J
JJ Wie Schaferinnen angethan,u Die duſtre Lampe lachelnd an.

Ihr Dreyfuſs ſind nur ſehlechte Bretter;

Orakelſprüche redet ſie,

Ein Dortf, ohnweit Duisburg.
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TZu dunkel oft für Erdengötter;

Zu dunkel für den Weiſen nie.

Eine guthereige Wirthinn brachte mir

einen irrdnen Teller, legte grobes Brod da-

neben, machte mir ein Bette von Stroh, und

da wiederholt' ich der Natur meinen Eid,

inr üherall zu folgen. 4

Eine vergnügte Naeht, und ein vergnüg.

terer Morgen! Die Sterne, vöoii denen einigo

noch am Himmel itunden, als ieh wegfuhr,

waren ſehöner, als jemals. Nur wenige

Meilen entfernteu mieh von Düſſeldorf:

Sehon duehte miei, daſs die Luft meiner

Vaterſtadt mieh anwehte.

ei BZr
Ji— J *lE3 Das
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Das Kloſter.
air?al.u dein Kloſter waren gewiſs artige Non-

nen!“ wirdunanckẽ jnnge Hame ſagen, wenn

ſie meine Ueberſehrift lieſt. Veber das Wort

Nornb denkt ſie nach, und bey dem Wort

eærtig maecht ſie eine loſe Miene. Verzeihen

Ell
Sie!, Es waren Mönche, und 2war vom

ſtrengſten Orden von denen, die wenig

eſſen, gar nieht ſprechen, und niemals ein

Madehen ſehen dürfen. „Denn giengen Sie

gewiſs hin, um über die armen Mönche zu
—2

lachen! Aueh dieſes nicht. So ungern ieh

mein ganzes Leben hindurehn weinen möch,

te; ſo glaub' ieh doeh, daſs man eben ſo we-

nig
Von La Trappe. Das Kloſter iſt eine halbr

Stunde von Düſſeldorf.

2 J
2
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nig immer lachen muſs. Wenn ich auf ſchö-

nen Fluren einen Leichenſtein antreffe, mit

der Ueberſehrift: Auch irh war in Arkadien;

ſo zeig' ieh den Leiehenſtein meinen Freun-

den; wir bleiben ſtehen, drücken uns die

Hand, und gehen weiter. Doch wer empfin-

det dieſe Noral beſſer, als Sie, meine Damen,

von denen wir ſolene zum Theil' lernen

müſſen?

Wie eine Dryas oft, vum Tanze nur
gewöhnet,

Sieh an zerfallne Tempel lehnet,

Und da die 2arte Seele bebt;
Wie Grazien, in Waldern von Cypreſſen,

Ein angefangnes Spiel vergeſſen,

Und hönher ſich ihr Geiſt erhebt;

So ſah ieh aueh ſterbliche Midehen Thränen

weinen, dureh welehe ſie in meinen Augen
1

F 4 zu J
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zu Göttinnen wurden. Aber ieh halte mich

vielleieht zu lange bey meinen Leſerinnen

auf. Sind ſie begierig etwas von dem Kloſter,

zu wiſſen; ſo können ſie ſich mit in den Zir-

kel meiner Zuhörer ſetren. Faſt möcht' ieh

es ihnen rathen: denn wollten ſie ſelhſt oine

Reiſe hieher thun; die armen Mönche dürf-

J

ten ſie doeh nieht in ihre Zeſle laſſen.

Geſtern alſo fuhr iehmit meinem Bruder

aus, wir ſahen das Kloſter von ferne; dunkle

Baume ſtunden an dein Eingange; wir wur—

den ſtille. Für dieſesmal vergaſſen wir alles,

was ein Vitnire und andre von den Geiſt-

lichen Orden geſagt haben: wirwollten dieſe

Begriffe. nieht init ũber die Seliwelle der gu-

ten Leutenehmen, von denen wir wünſch-

ten, freundlich ompfangen zu werbden. Ihr

2 Enthu-
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Lathuſiafmnus, daeht ieh, hatte viellejeht, un-

tenandren Umitanden, ſie zu rühmlichen

Thaten gefuhrt. Sie fliehen die Menſehen

nient deswegen, weil ſie dieſelben haſſen;

ſandern weil ſie ſeh zu ſchwach fuhlen, un-

ter ihnen zu lehen. Wir zogen an der Glocke,

2

die Thür öffnete ſich: wie einſam! Die Freu-

de bat ich, mich nieht ganz zu rerlaſſen;

aber in einiger Entfernung mir zu ſolgen.

Sie hatte weder die Blumen aus ihrem Haar

goriſſen, nueh das Saitenſpicl weggelkgt.

Nur dampfte  ſie die goldue Leyer;

)en Kran. verhüllte nur ein Sehleyer;

Flor
hie kleéinſte Rkoſe ſanft hervor.

„Nein lieber Herr Pater, wir wollten gern

ihr kloſter befehen.“ Mit einer, rütrunden

F5— Leut-

Doeh ſehimmerte durch ſeinen dünnen
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Leutſeligkeit und mit einem ſo heitrenGe

ſichte, daſs wir darüber erſtaunten,; führte der

Geilſtliche uns uüberall herum. Ihm war es er.

laubt, wenn Fremde kamen, zu reden. Erſt

wies er uns den Speiſeſaaſ, in welchem die

Ordensbrüder ſieh eben ,hinſetzten, ihro
J

ſehleclite Mahlzeit zu halten: darauf kamen

wir an ſeine Zelle. Als er ſie aufſehloſs, als ieh

in dem engen Verſehlage von Brettern, der

von einer, ohen gelaſsnen Oeffnung ſein

ſehwaches Licht erhielt, dis ſehleehte Bett-

chen von Stroh; neben dieſein einen gemal-

ten Todtenkopf, und 2zur Seite die Schaufel

und das übrize Gerathe ſan, womit ſie ſelbſt

ihre Felder. bearbeiten müſſen: Gott! Vſie

ſehlug mir da mein Heræz! Unſer Führer lä-

ehelte. Gern hatt' ieh geweint. „Aber ilt es

nieht
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nieht ſelbſtgewahltes Elend?“ Unempfind.

liche! ihr wolit nur eure Thränen behalten.

Von da giengen wir in das Zimmer der

getahrlich Kranken; es war ledig. Auf der
4

Erde bemerkt ieh. das gemalte Kreuæz, auf

welehes die eifrigſten unter ihnen ſich legen

laſſen, wenn ſie ſterben wollen. Hier, dacht'

ieh, hat mancher ſeine Marterrollen Tage.

geendigt, und mancher wird ſie noch endi-

tzen. Dann vergiſst er ſeine Leiden;

Dann ſchwebt um ihn ein Jubelton,

Uand ruft ihn zum verklarten Volke;

Sein ſtarres Aug ęrblieket ſchon

Das Chor der Heiligen. in einer lichten
Wolke:

Sie zeigen ihm des Himmels neuen Reiz,

Und Palmen blühen um ſein Kreuz.
1 J

Gerech
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Gereohter Himmell Sind dieſe meine Brü-

der nieht unſterblich? Dannwar Unſterblich-
J

keit für ſie ein grauſamer Iirthum, der um
n

das Glüek eines ganæzen Lebens ſie betrog.

Und da raffteſt, o Himmel! Aen, der zuerſt

dieſen Irrthum lehrte, von der Bruſt. ſeiner,

Mutter nicht.weg, als ſeine Zunge noeh ge.

bunden war?
Wie? ſtürzte nieht ein Rels herab,

Den Weiſen zu zermalmen,
1 Der dieſen Götterſtolz in unſre Seele gab;

1

J Empfieng ein frühes Grab
n

J

Den Diehter nieht, der in erliabnen Pfal.-

r ule9 menn

2f

Uns den Geſanguer Engel hören lieſt,

Ein glanzend Loos, ein künftig Paradies,

Und neue Sonnen uns verhieſs?

Gewiſs! Dieſe meine Bruder ſind unſterblich!

PDas
J
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Das Krankenzimmer war eine gute Vor.-

bereitung zu dem Kirehhofe, den wir gleieh

nachher zu ſehen bekamen. Dieſen, ſagt' ieh,

hat gewiſs ein menſehenfreundlieher Pralat

angelegt, damit er ſeinen Vntergebnen den. J
Tod verſüſste.

Hier ſehlangeln junge Reben ſieh;

Hier ſeheinen der Verweſung Schrecken

Sieh in den Sehatten grüner Hecken

Und diohter Banme 2u verſtecken:

Ihr Freunde! hier begrabet mich.

So bald einer von den Geilſtlichen ein- J

btelenkt iſt, wird ohne Verzug ein neues Grab

für den künftig ſlerbenden aufgeworfen. Un-

ſer Begleiter wies es uns, und ſah freundlich

hinein. Auf den ſehwarzen Kreuzen, wo-

mit jeder Grabhũgel' bezeiehnet war, las

einige Namen und Jahrzahlen,

Und
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uLVadl liſpelte den Todten zu:

O findet die gewünſehte Ruh
n dieſen ſtillen  Grüften.

Inhr hörtet, fern vqn Menlehen, niehkt,

Wiie Bosheit mit der Tugend ſprieht;.
Allein ihr hörtet aueh, aut angenelimen

lriften,
Der Liebe ſanfte Stimme nicht J

Nun waren wir überall unibergegan-
gen, und nun ſagte der gutheræzige Pater, mit

einem Ton und mit einer Miene, denen man

nichts abſehlagen konnte: darf ieh von un-

ſrem Brod und von unſrem Getrank' Ihnen

anbieten? Jeh geb' Innen, was ieh geben

kann. Er that es, bewirthete uns ſo, wie man

Tu denen Leiten bewirthet wurde, da Göt-

ter nach an die Thüren der Sterblichen au-

J

klopften; ſah dabey iinmer vergnugt aus, und

bat uns, ihn öfter zu beſuchen. Waren wir

ron ſeiuer keligion geweſen: und er wulste.

dals

 j n
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daſs wir es nicht waren: unmöslieh hätt' er

vertraulicher mit uns umgehen können.

O ieh ſel ihn noch in ſeiner zufriednen

Stollung, wie er.zwiſchen uns ſaſs, die eine

Hand aut das Knie gelegt, und die andre he-

ſehaftigt uns zu dienen. Nieht viel über eint

Srunde waren wir beyſammen geweſen; und

dennoeh hatt' unſer Abſechied etwas 2artli-

ches. Mein Bruder und ich, als wär' es unter

uns verabredet, nahmen Zusleich, ein jeder

eine von ſeinen Händen, in die unſrigen, mit

einer gewiſſen Ehrfureht, die von jungen

Weltleuten ihn deſto mehr befremden

muſtte, da ſie auſser dem Schoſse ſeiner Kir-

che gebohren waren. Er drücekte wieder

unſre. Hand, mit. einem Augze yoll Gütighkeit.

Dieſes Auge konnte nicht lügen!

Aueh da wohnt die Freude! ſagte mein

Bruder, als wir zurück fuhren. Ja, verſetæt'

ieh,

nbnegere
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ich, und diejenigen, die reden und küſſen

durfen, klagerrüher den Himmnel. Viarum,

fuhr er. ſort, hab' ieh den bater nielit um-

armit? Ale ĩeh ihn ſah, dacht' ieh, an Loren-
20*) Auehi mir, ſagt! ieh, wurd' es ſehwet,

ihn nieht zu umarmen. Wahrend dieſer ab-

ebrothnern Reden ifielen wir wieder in das

angenehuie Naehdeuken, das ſieh an der

Pforte des Kloſters. unſrer bemãehtigte, und

dem die liebreiehen-Gelpraehe des Geiltli

ehien uns nur halb entreiſſen konnten. Mein

Brulleriverſielierte mieli, daſs er ſelten eine ſo

iſuüſoe Ruhe, einen ſolehen Frieden, über ſeine

urigze Seole ausgehreitet, empfunden hatte.

Bey der Abendmahlzeit fprachen wir

Jeewg, ſahen uns öfter einander an, vid

freuten uns;:daſe wir Brüder waten.

tnn

Dle

n) S. Vorieks empñndſame Reiie.
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Der Poſtwagen.

J ecamel hab' ieln meine Reiſe ſo einge-

richtet, daſs meine Leſer keine Landeharte

dabey nöthig haben. Keinen einzigen Ort

will ien nennen; der Weg könnte dureh

ganz Deutſehland gehen, denn überall giebt

es Stäate, Dörfer, Wieſen, Fluſſe u. ſ. w.

A2 und
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und mehr braueche ieh nient. Woher ich

1

1 alſo komme, und wohin ieh gedenke, iſt
J

n denen, welehe mich leſen, ganz gleichgül-
tig. Noeh gleiekgültiger wird es ihnen

ſeyn, warum ieh die Halfie der Reiſe auf

g
dem Poſtwagen that? aber hier iſt mir

daran gelegen, daſs man es ville.

So lang' ien mieh kenne, bin ieh we-

gen meiner Schickſale ſehr unbeſorgt gewe-

ſen. Der Himmel wuſtte dieſes wohl: des-

n wegen gab er mir Freunde, die jede Sorge
I über ſieh nahmen, von einem Orte zum an-

dern mich riefen, und mieh endlich, ieh

weis ſelbſt nieht wie, zum Geiſtliechen des

heiligen Bonifacius machten. Eben dieſe

Freunde
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J

Freunãe erinnerten mich daran, daſs mein

Heiliger mir für das wenige Latein, das ich

ihm ſange, 2zwar genug; aber nieht ſo viel

zabe, als ien brauchte, und daſs ieh noch

andre Entwürfe Entwürfe? Bey
dieſem Wort' empfand ieh eine ſolehe Her-

zensangſt, daſs ich, um in meiner Ruhe nicht

langer geſtört zu werden, ſie verſicherte,

ich hätt“eine reiche Erbſehaft zu erwarten;

wie, und von wem wuſst' ieh nicht; aber

gewiſs reiſte ein gutherziger Mann um-

her, der einen Erben aufſuehte, mieh, wenn

er mieh ſahe, dazu ernennte, und, fuhr ich

fort, damit ieh ehe von ihm gefunden wür-

de, ware das ſieherſte Mittel, gleien den

Poſtwagen zu beſtellen; weil der Poſtwa-

A 3 gen
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gen ſehon nianche Freundſehaft geſtiftet

hatte.

poſſierlicn genug war der Einfall; aber

könnte nicht unter ſo vielen albernen Rei-

chen ein Vernünftiger ſeyn, der lieber uns

frommen Diehtern ſeine Schatze überlieſs,

als andern, denen ihr eigner Goldklumpen

ſehon zur Laſt gereieht? Ware dieſes he-

fremdender, als die unter unſrer Nation

nieht ſeltene Thorkeit, in Ermangelung na.

herer Erben, einem Unbekannten deswe-

gen ſein Vermögen zu hinterlaſſen, weil er

ſelbit verniögend iſt, und weil Reiehthümer

zu Reichthümern kommen ſollen? Nur la-

chen wollt' ien darüber; aber wenn ieh be-

denke,
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denke, daſs der Erbe das Gold oft mit dem

grauſamen Lacheln des Geizes 2zu andrem

Golde legt, indeſs daſs eine arme Familie

mit Thranen dafiir dem Sterbenden danken

würde O dann iſt er eine Schande

für die Menſeliheit!

44 Die
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Die Kornfelder.

t
Vy as daclit' ieh itzt in denen, Feldern, in

welehen ich vorigen Winter eine Erndte

ſah? Begegnete mir wieder meine Belinde,

oder fand ich ein andres Madehen, das

Gelocket von der nächſten Weyde,

Mit dem Geliebten ins Getraide

Zu ſchönen Küſſen ſich verirrt,

Und, wenn däas kleinſte Lüftehen rau-

ſehet,

Erſehroeken dureh die Halme lauſchet,

Ob es vielleieht verrathen wird?

Eieng
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Gieng ieh mit dir zwiſeken den Aockernt

umher, landliehe Wolluſt, die du den Schnit-

ter am Abend belohlneſt?

Dieh ruft mit frölicher Geberde

Sein Weibehen an dem kleinen Heerde,

Zum harten Lager folgſt du ihr.
O velehe zauberiſehe Stille!

Nur ſingt ein Hochæeitlied die Grille

Durch halh zerfallne Wände dir.

Alles dieſes daeht' ien nicht. Ieh daehte
.2daſs ien um keine Reichthümer der Welt

ein Kornhändler ſeyn möchte. Dann wä-

ren Miſswachs und Hagel mir willkom-

men; dann würd' ieh traurig bey dem Ue-

berfluſſe des Landmanns:; die allgemeine
l

As Freude

2
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Freude ware nient für mieh. So ſehnell

aueh mein Wagen mieh durch dieſe Pelder

tragt; ſo wenig ieh von dem Brodt' ihrer

Beſitzer eſſen werde; ſo entzüeken mieh

doech die vollen Saaten. Hier ilt man glück-

lieh; hier dankt man dem Himmel, und

jeh danke mit, als hätt' ich ſelbſt dieſem

Erdboden meinen Sehweiſs gegeben.

Die

Unversſtäts- und Landesbibliotnhek Sacnsen- Anhalt
urn:nbn:de:ꝗbv: a:i-1192015415-373042787-16
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Die Laudbe.

Hehr oſt, mein wertheſter Möſer, iſt unſer

Geſpräeh über die Diehtkunſt der alteſten

Zeiten mir eingefallen. Damals war es dem

Diehter leielt, in den Augen ſeines Volkes

ein Gott zu ſeyn. Nur Menſehen, die der

Natur gemãſs lebten; jedes Bedürfniſs und

jede Wohlthat derſelben erkannten; Bey

den Schilderungen der Natur, an die Na-

tur ſelbſt, nicht an andre Schilderungen

dachten, und mit den Empfindungen mehr,

als mit ihrem Ausdrucke bekannt waren;

nur ſie konnten die ganze Gewalt der

Diehkt-



12 Die Sommervreiſt.
Diehtkunſt fühlen. Der Eindruek der er-

ſten Lieder auf eine Nation, welehe roh aus

den Händen der Natur kömmt, muſs ſo

ſtark ſeyn, daſs wir nieht einmal eine Vor-

ſtellung daron haben.

In ihre Länder, in ihre Zeiten uns zu

verſetzen, iſt ſo ſehwer nieht; aber woher

das einfache, das wahre Gefiihl, dem die

Kunlt niehts geliehen, dem es Mühe koſten

würde, mit Hülfe der Einbildungskraft

fremde Gegenſtande ſich eigen zu machen,

auf welehes aber die gegenwartigen deſto ge-

wiſſer wirken?

Alſo ein kiner Löwe Wir ſahen
den Löwen auf Gemalden, oder höchſtens

in
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in einen Kerker eingeſperrt: uns gefallt das

Gleiehniſs. Hörten wir aher in unſren Wal-

dern ihn brüllen; minßsten wir unſre Hüt—

ten vor ihm verſchanzen; erzahlten uns

unſre Väter, wie ſie mit ihm gekampfet;

und dann ſang' ein Diehter, ohne dais

wir zuvor das Bild in einem Gedichte ge-

funden hätten: Alſo ein kimner Löw. wir

würden zittern.

Die Thrunen einer Geliebten aufkiſ-

ſen. Oft lasvich darüber hinweg. Als
ieh neben Dir, Du gutes Mädehen, ſaſs,

und, indem du weinteſt, die Augen voll

Thranen Dir küſste: da lernt' ien, was

der Ausdruek hieſs, und da hatt' ein

Lieder-

r ç

i nnr
Universitäts- und Landesbibliothek Sachsen- Anhaſt

a
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Liederſinger mien damit überraſehen

ſollen.

Aber wo bleibt meine Lauhe? ieh ha-

be mieh ſo weit davon verirrt, daſs ieh ih-

rentwegen einen neuen Abſatz machen

mulſs.

Bie
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 ν —SQÊÊX—
Die Laube.

cDeyd mir gegruüſſt deoch nein!

nieht gegrüſst, denn, ſeitdem Klopſtoek

und Geſsner gegrüſet haben, hört man

überall ſo viele Grüſse, daſs man niehts

mehr dabey denkt Leyd mir
willkommen: ſagt' ieh zu denen Baumen,

die ieh von ferne ſah, als ieh am heiſſeſten

Mittag', auf einem affenen Wagen, uber

eine lange Haide fuhr. Wenn man mur

aus Wolluſt unter einen Baum ſich lagert,

dann weis man noch nieht, vas ein kühler

Schatten
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Sehatten ſey; aber jetæzt empfand ich alles,

was das ganze Chor der Dichter davon ge-

ſungen hat. Wie würd' ieh es erſt empfun-

den haben; wär' iech zu Fuſse gereiſt, und

hutt' ich zum erſten Mal' ein ſolehes Lob-

lied gehört!

Ihir ſollt einige von euren Zweigen mir

geben, ſagt' ieh zu den Bäumen, als ieh

naher kam; mein Bedienter ſtieg ab, und

floeht' über meinen Wagen eine kleine

Laube. Vſas aber war aus meinem guten

Herzen geworden? Ihn, der in der bren-

nenden Sonne hingelaufen war, die Zweige

geholt und ſie 2zuſammengebunden hatte,

ihn nahm ieh nicht mit in die Laube. Ver-

zeiht
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zeiht es mir, meine Freunde, denn euch

erzahl' ieh es öffentlieh, um dafür zu bülſ-

ſen. Gewiſs baut mir niemand wieder eine

Laube, oder ieh bitt' ihn, ſieh mit mir

hinein 2u ſetzen.

B Der
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5 J

Der Blumenkransg.

—L Wie glüeklieh voch die Landleute ſind,
1 daſs ſie aus allem ſich eine Freude maehen

können! Nur, einige Blumen ins Haar ge-

5 ſteekt hatte das kleine Madehen, das, mit

S einem ſeiner Gröſse angemeſsnen Bündel auf
J

JD dem Rücken, und einem Stabe in der Hand,
nehen dem alten Vater, weleher ein abge-

dankter, verwundeter Soldat war, hergieng,
L

und Allmoſen holte. Das halbe Dorf kam

IJ

1

n um das Madchen herumgelaufen, weil es
ue Blumen im Naare trug, und wirklich hatte

die kleine weibliche Figur, an der Seite ei-

u
1 nes
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nes groſsen bärtigen Kriegers, zumal wenn

man den jugendliehen Kranz gegen die Run-

zeln des Alten betrachtete, etwas Mahleri-

ſehes. Allein in der Stadt hatte man dieſes we-

niger empfunden. Meine ganze Aufmerkſam-

keit zog das Bild auf ſieh, indem ich es; ſo gut

ieh konnte, verſehönerte. Dem Vater gab

ieh von einer Gemme den Kopf, der ſich am

beſten für ihn ſehickte, der Tochter das

Geſiekt der Pſyche, und nun dachi' ich:

ſo würde, wenn, aus dem Himmel verbannt,

er auf der Erde wandern mütlste,

Zur artigen Begleiterinn

Die ſchönſte, kleinite Charitinn

2Der Gott des hrieges ſieh erwahlen,

Um ihn den Menſchen zu empfehlen.

B 2 Doeh
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Doch bey dergleichen Götterideen verweilt'

ich nur kurze Zeit. Warum, daeht' ieh

gleich darauf, bekranzen dieſe Mädehen,

denen der Putʒ des Kindes gekallt, ſieh nieht

alle? Von dem Blumenkranæe ſtieg i. h hö-

her bis zum Nachttiſehe der Damen.

Sollten einige verachtlich auf mein Sol-

datenmadehen herabſehen, und es für eine

Entheiligung ilres Nachttiſehes halten, daſs

man ſeiner dabey erwalinte, ſo bedaur' ieh,
J

daſs ich die Ehre nieht haben kann fur ſie

zu ſchueiben.

Der
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Der Narxhrtiſch.

WVVas helfen alle Spöttereyen über Dinge,

die man nieht ändern kann? Wodzu die

groſsen Forderungen, von denen gar keine

Hoffnung ilſt, daſs ſie erfüllt werden? War-

um arbeitet man nieht für die Welt, in wel-

cher man lebt, ohne ſich ein ldeenland zu

hilden? Man nehme gewiſſe Sehwachheiten

ſeines Volks für unüberwindlien an, und

ſuehe dieſe Sehwachheiten nur erträglieher

zu machen. Man ſage nieht: „Das ſehöne

Geſehleecht verdirbt die Zeit mit dem Putze:,

ſie werden deswegen keine Minute davon

B 3 abbre-
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abbrechen. Lieber ſage man ihnen, wie

ſie ſich artiger putzen könnten, und man

wird Gehör finden. Ieh muls überhaupt

bekennen, daſs ieh mit dem Nachttiſehe

der Damen nicht ſo ſehr entzweyt bin, als

andre. Gewiſs hat er viel Gutes. Die he-

gierde zu gefallen hringt etwas biegſames

in den Charakter der Schönen, und die Auf-

merkſamkeit auf die Wahl eines jeden Bänd-

chens, auf die Harmonie des ganzen An-

zuges giebt ihnen eine gewiſſe hahigkeit,

den Geſchmack, wenn ſie Unterweiſung

haben, 2u verfeinen.

J J

Gradien belolinen ſie

Für die kleine, leiehte Müh,

Keine
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Keine Farbe zu verfehlen,

Keine Schönheit zu verhelen,

Und vielleieht, wenn hie und da

Etwas die Natur verſah,

Unſren Blicken es zu ſtehlen.

Das wünſeht' ieh aber, daſs man dabey der

Natur ein wenig mehr auf Unkoſten der

Mode geſtattete. Sahen die Damen iliren

Vortheil reeht ein, oder dürften ſie dieſer

Einſieht folgen, ſie kleideten ſieh der Na-

tur völlig gemäſs, wie die gricehiſehen

Madehen.

Es würfe ſieh ihr leicht Gewand

In kühne, nieht gezähilte Faiten;

B 4 Es
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Es müſst' ein frey geknüpttes Band

Die ungezwungnen Locken halten;

Muthwillig, wie der Zephir, wallten

Um ihren Buſen Flor und Netz,

Vnd kein tyranniſehes Geſetæ

Verbarg die artigſten Geltalten.

Dieſes geht unter uns nicht an, ieh weis es

allein, mit Beybehaltung unſrer Tracht,

könnten die Moden natürlicher ſeyn; in

Kleinigkeiten könnte man dem Eigenſinn

derſelben Trotz bieten. Die Blumen dürf.

ten nur verlohrnert angebraeht, die Federn

mit mehrerer Kühnheit aukgelteekt, die Per-

len naehlaſsiger geſehlungen werden, u. ſ. w.

Warum muſs die Blonde, wie die Brunette,

das
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das Madehen mit blauen Augen, wie das

ſehwarzaugiehte, die groſse majeſtatiſehe

Schönheit, wie die kleine mit iliren tan-

delnden Reizen, warum müſſen ſie alle

ſieh einförmig kleiden? Warum durf nicht

jede für ſieh ihren Putz erfinden? Hie jetzi-

gen Modebander gefallen mir gröſstentheils

nieht, ſagt' ieh zu einigen Damen; es ſind

ſo viele harte Farben darim. Uns auch

nieckt, verſetæzten ſie; allein wir müſſen ſie

tragen.

Schade, daſs einzelne Frauenzimmer ſich

dergleiehen Freyheiten nieht herausnehmen

dürfen! An kleinen Höfen war' es das Werk

einer Fürſtinn, denn ihr würden die ühbri—-

B 5 gen



26 Die Sommerreiſe.
gen im ganzen Lande folgen, ſo wie der

Diana die Nymphen;

Wenn, mit dem Bogen in der Kecbten,

Sie vor ſieh ker die Göttinn ſehn,

VUand, ſo wie ſie, die Haare fleehten,

Und, ſo wie ſie, geſehürzet gehn.

e

Die
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i  SSS—
Die Branuſtutte.

arrallen einer kleinen Stadt zeigte man mir

die Spuren des leteteren Krieges, und ich

gieng hin, den von den Feinden verbrann-

ten Plate nüher zu beſehen. Trümmern

von verſengten Maureù, einzelne Pfeiler,

halbhe Sehwibbogen, verdorrte Bäume um-

her. Genus kür die Einbildungs-
kraft! lch vergrölserte die Seene,

rief ein feindliehes Heer, lieſs es mit ſtür-

mender Hand den Ort erobern, und, um

alles noech furehtbarer zu maehen, muſst'

es

 n

Universitäts- und Landesbibliothek Sachsen- Anhalt

äh—
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es Nacht werden. In den Vorgrund des

Gemãldes ſtellt' icn den Anfkuhrer, deſ-

ſen Geſieht' ieh alle die Grauſamkeit gab,

welehe jemals ein Maler in ſeinen Sehlach-

ten vereinigt hat. Von einem
flammenden Pallaſte fliett er zum an—

dern, uncd die Seinigen ſtürzen über

Schaaren von Todten ihin naehn. Endlich

will er
J

Des Blutes ſatt, es nicht mehr flieſsen

ſehen;

Allein in ſtille Wüſten gehen

Die Bilder der Zerſtöruag mit.

Noch höret er des Krieges wilden Tritt,

Noch hört er Ueberwundne heulen:

Dort
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Dort wankten die getroffnen Saulen,

Hier 2zittein feſte Felſen ihm,

Und rings umher ilt alles ungeſtũm.

Entfernet von gehauften Leichen,

Schreckt, unter wimmernden Geſträu-

ehen,

Ihr letztes Röcheln ihn. Er ſielit,

Wie Furien ſich gegen ihn verbinden,

Um an dem Tempel, der noch glüht,

Die ſehwarze Fackel anzuzünden,

Vor welecher er vergebens ſiieht.

Wie fürchterlieh iſt ihr Geſehrey?

So klang ſein eigenes, das voller Tyranney

Hureh autfteſprengte Thore ſchallte,

Und in geöffneten Gewölben wieder-

hallte.

Doch



a*e20 Die Sommerreiſe.
Dorh nun öüberlieſs ich den ſehreckli-

chen Mann ſeinen Phantaſien, und verweilte

bey einem ſanfteren Auftritte.

Angenehm iſt es mir, das Concert der

Empfindungen in unſerm Leben zu hemer-

ken, wie eine die andre hebt; wie ein vor-

hergehender oder nachfolgender ſanfter

Ton dem ſtarken, ohne ihn zu ſehwuchen,

ſein wildes benimmt, und der dazwiſchen

geſetzte ſtarke Ton wieder verhütet, daſs

die ſanften nieht ins allzuweichliche fal.

len. Meine Linbildungskraft maeht ſich

zuweilen das Vergnügen, das groſse Con.

cert der Natur für ſich im Kleinen aufzu-

führen

a
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führen: Und alſo ſah ieh, da der Tyrann

verſchwunden war,

J Lin armes Madehen, das erſehroeken,
J

NMit flatternäem Gewand' und mit Zer.

ſtreuten Loeken

Umher in der Verwültung lief,

Und den Geliebten da mit ſehwacher

Stimme riek

Mir zeigten brennende Ruinen

Die Todesfurcht in ihren Mienen,

Und die Gewalt der Liebe doch

Selbſt in der Furcht des Todes noch.

NHinſpringen wollt' ien, ſie bey der Hand le
faſſen, den glücklichen Jüngling ihr ſuehen

hel-
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2 helfen. der ſehon, weil er ſie für verloh-L

1 ren hielt, den Tod nieht mehr ſeheute.
Wir hatten ihn gefunden. O ich
hatte die Umarmungen geſehen] leh hat

te aber indem blies der Polſtillion.

Das
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Das Vermuæchtniſi.

erry ywvv er unter den Schönen lebt, und niehts

von ihnen lernet, der hat kein Herz: wie

könnte ſonſt jedes Lacheln, jede Thräne

für ihn verlohren gehen?

laſs mich, ſagte zu ihrer ältern Sehwe-

ſter die kleine zehnjahrige Grafinn, mit

der ieh am Fenlſter ſtand, ieh will dem ar.
1

men Mamn etwas hinunter werfen; aber

die Schweſter kam ilir zuror. Traurig

ſaln ſie das Beutelehen an, worinn vom

Spielgelde nielt viel übrig war, und fuhr

C in
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in einem gutherzigen Tone fort: „Seitdem

vwir von unſren Gütern zurück ſind, hab'

ich noch keinem Armen etwas gegeben: es

hat mir ſchon öfter leid gethan; aber auch

der erſte Bettler, den ien ſenhe,

Fürtrefflich, meine liebe Gräfinn! Werden

Sie eben ſo denken, wenn Sie einmal am

hofe ſind?

Nicht umſonſt hatte die gute Kleine

dieſes geſugt, denn es fiel an einem Orte

mir wieder ein, wo ich verſehiedne Mo—

nate geweſen war, ohne naeh einem Dürf-

tigen, dem ieh vöchentlich etwas geben

könnte, mieh umzuſehen. Gleich erkun-

digt' ieh mieh, und man ſehlug mir einen

kränk.
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kränkliehen Mann im gröſsten Elende vor.

Seine Tochter, ein junges Madehen, ab-

gezehrt wie ein Gerippe, ohne Athem,

ohne Spraehe, holte jedesmal die kleine

Gabe von mir ab. An einem Morgen trat

ſie, wie gewöhnlien, in die Thür, und

überreiehte mir einen Briet. Lbr Vater

war in der vergaugnen Nacht geſtorben,

in den letaten Augenblicken hati' er ſich

ſeiner Woblehâter eriunert, ſie geſegnet,

und ſeine Familie ihnen empfoblen. Nie-

mals hatt' ien den Verſtorbnen geſehen;

aber mein Herz hatte mieh mit ihm in Ver-

bindung geſetzt. Voll Wehmuth, als war

es der Tod einer meiner Angehörigen, gab

ieh der Toehter meinen Beytrag zum Be-

C 2 gräb.
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grabniſſe: Sie kann öfter kommen, als bis-

her, ſagt' ien, und den ganzgen Tag über

blieb mir der Eindruek des Briefes.

Gewiſs haben Sie, liebſte Adelaide,

nieht den Abend vergeſſen, an welehem

Sie die Geſchichte von mir hörten. Nit—

ten in der Erzalllung muſst' ieh inne hal-

ten, mieh wegwenden, und da kamen Sie

auf mieh zu, drückten mir ſtillſehwei-

gend die Hand, und gaben mir einen

Kuſs, ſo wie Engel ihn den Tugendhaf.

ten zeben.

Der Abſehied von den Unglücklichen

war damals, als ieh mit der Stadt, wo ſie

wohnen, ſie verlaſſen muſate, mir nahe ge-

gangen:
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gangen: Nun fand ich auf meiner Reiſe ſie

wieder. Adelaidens Kuſs hatte ſie mir

noch werther gemacht. Wollen Sie, ſagt'

ieh zu einem zärtlichen Frauenzimmer,

dieſe Familie, die ien immer als ein mir

theures Vermächtniſs betrachtete, wieder

als ein Vermächtniſs von mir annehmen?“

Sie verſprach es, und das Andenken an die

Rührung, mit welcher meine Freundinn

es that, wird mieh einen andern Dürftigen

aufſuehen laſſen, der mich im Tode ſegnen

kann.

C 3 Der

E
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Der Blocksberg.

air a leider! indem ich ihn von fer-

ne ſan biſt du deswegen unter uns

berühmt, weil Hexen auf Dir tanzen. Ka-

men ſie nur wenigſtens nieht auf Ofenga-

beln herbeygeritten! Der Beſueh von arti-

gen Zapberinnen, gleich der Zauberinn des

Theokrit und Virgil, könnte dich immer
veredlen. Ich ſelbſt möchte ſolch ein Mad-

chen bey dem von ihm angezündeten

nächtlichen Feuer ſchen.

Von
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Von ſehönen Thranen ſind die Wangen

überſeliwemmt,

Wenn ſie dureh ibre Kunft die Flueht des

Lieblings henimt,

VWenu ſie, voll Zärtlichkeit und voller Ma-

jelkät,

Dreymal um den Altar mit ſeinem Bilde

geht,

In dreyfaech zauberiſehen Knoten

Das Band der Liebe ſeſter ſehlingt,

Vnd ihre Stimme, die zu Todten

In abgelegne Grüfte dringt,

Den jungen Daphnis wiederbringt

C 4 Sehã.
Terna tibi haec primum rriplici diuerſa

colore

Licia circumdo, terque haec altaria circum

Eſſigiem
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1 ß Sehamen müuſſen wir uns, wenn wir ſolche
1

q Fabeln mit den Fabeln der Al
J

chen; unſern Blocksberg mit dem Bersge,

von welehem Herkules als Gott zum Olympe

ſtieg; unſren Mauſethurm mit dem Thur-

me der Danae; unſre Teufelsmauer

mit Oſſa und Pelion, die, von Rieſen auf-

einandergethürmt, den Göttern einen Sturm

droh.

Effigiem duco. numero Deus impare gaudet.
Ducite ab vrbe domum, mea carmina, qu-

cite Daphnim.

Necte tribus nodis ternos, Amarylli, colores:
1

Necte, Amarylli, modo: er, Veneris, dic,
vincula necto.

Ducite ab vrbe domum, ete.

vixGuI. Bucol. VIII. 7ʒ. Iqq-

Eine Reihe von Felien am Harde.
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drohten, u. ſ. w. Wir haben viele zur Et-

diebtung geſehiekte Gegenden: Wollten

unſre Schriftſteller ſich dieſelben nur zu

MNut2ze machen! Weleh eine Menge Local

Schönheiten treſfen wir nieht in den Alten

an! Ihren Zeitgenoſſen gereiehten dieſe

zum Vergnügen, und wir machen uns gern

mit alle dem bekannt, was dazu gehört, ſie

völlig zu empfinden.

C 5 Die
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Die Piſcherhitte.

anerjenige, weleher mit Weehſelbriefen

oder Doeumenten in der Taſehe, niehts

weiter vrill, als von einem Orte zum an-

dern kommen, der mag Tag und Nacht

halb im Traume fortreiſen; ieh reiſe nielit

mit. Gar 2u gerne behalt' ieh die dazu

gehörige Munterkeit, alle Gegenſtände um

mieh her reeht zu betrachten, und ich be-

ſehloſs deswegen, an einem Orte; der mir

gefiel, ſtille zu liegen. Unterdeſs, daſs man

das Abendeſſen mir 2zubereitete; gient ieh

ani
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an dem nieht weit daron gelegnen Fluſſe

auf und ab.

O ihr Unglücklichen, die ihr von der

Abenddämmerung keinen Gebrauch zu

machen vwiſſet! In ſie verhüllt ſien oft die

Tugend, wenn ſie vom Himmel herab

kömmt, über die Menſehen zu weinen,

und in ihrem Gewande geht das Mitleid,

und ſucht ein gutes Herz, dem es einige

leiſe Worte zuflüſtern könne.

Nicht weit von mir ſtand die Thür ei-—

nes kleinen bretternen Hauſes halb offen;

ieh nahte mieh, und ſah eine ſchöne junge

Frauensperſon ſitzen, die ein Kind an der

Bruſt liegen hatte, welehes ſie einſchlafertt.

Alit
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Mit derjenigen Ruhe, die auf langen Sehmeræ

zu folgen pflegt, ſah ſie auf das Kind her-

ab. In ihren Augen war Liebe, aber zu-

gleieh etwas nachdenkendes: ſie küſste das

kleine Geſchöpf, und ſah gen Himmel. Ein

Spinnroeken in der Eeke und ein kiſeher-

netz an der WVand machten, mit einem

runden paufalligen Tiſehgen, ihr ganzes

Hausgerätn. Alles Zeigte die äuſserſte

Armuth, bis auf die Kleidung der Mutter,

die eben ſo ſehlecht, als reinlich wvar.

Kaum hatte ſie mieh bemerkt, ſo bedeckte

ſie mit der liebenswürdigſten Sehamhaftig-

keit den Buſen, weleher gewiſs nur die

Wolluſt eines einzigen Glücklichen gewe-

ſen war. Indem ieh ihr freundlieh guten

Abend
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Ahend ſagte, und ſie mir ſehüehtern dankte,

kam eine alte Frau an ihre Thür, die um ein

Allmoſen bat. Die Frau des Haules ſah

jammerlieh den kleinen Ueberreſt des Brodts

an, der neben ihr auf dem Tiſche lag,

ſehnitt ein Stücekehen davon, gab es der Al-

ten, mebr kann ich euch nicht ge-

ben und weinte. Und ieh wer nicht

rathen kann, was ieh that, der verdient es

nieht zu wiſſen Ieh kenne Sie nickt,

ſagte die Unglückliehe voller Angſt, neh-

men Sie es zurüek, oder ich kann dieſe

Nacht nieht ſehlafen Sey ſie ruhig,

Sie wird mieh nicht wieder ſehen: und den
4

Augenblick lief ien nach dem Poſthauſe.

Rauuiex—
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1  ê

Der Geiſtliche.

ayr»V erhungern noeh ſoll ſie, und das iſt

ihr verdienter Lonn!, Ein Mann im
ſehwarzen Kleide, mit einem weiſsen Kra-

gen, war es, der dieſes in der Gaſtſtube

ſagte, als ieh die Thür öffnete., Kaltſin-

nig wurcd' er von mir gegrüſst. „Ja, ver-

hungeern foll ſie?, Varf ich fraten,

wer? Es war Gerechter Him-
mel! Es war die Perſon, die ich eben ge-

ſehen hatte. Verhungern? Warum?
was hat die gute Frau Ihnen gethan?

Die
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Die gute Frau? unterbrach er mich mit

einem grauſamen Läecheln: ſie wäre glück-

lieh, wem ſie den Namen verdiente. Der

junge Fiſcher, weleher Vater zu dem Kin-
Jde iſt, wird ihr ſeliwerlich werden; er iſt

unter den Soldaten; wer weis, ob die Crea-

tur ihn jemals wieder ſieht?,

Ohne eine Sylbe zu antworten, bat

iehn von dem Wirthe mir eine beſondere

Stube aus, und verſehloſs mieh, aus

Furcht, der Geiſtliche möchte mir nach-

kommen.

Armes Maädehen! Dein letztes Brodt

theilteſt Du mit den Durftigen: und Du

ſollſt
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ſollit verhungern? Gott der Erbarmung!

war dies einer Deiner Prieſter? Er hatte

nieht das Stückehen Brodt einem Elenden

gegeben! Ihre Miene war lauter
Unſehuld. Ach! ein unglücklicher Au-

genblice Die Tugend eines Mad-

chens iſt etwas heiliges aber darf
man niceht den geringſten Unterſehied ma-

ehen? Ulr, die ihr ſo laut ſie ver-

dammt,

Ikir wiſſet nient, wie man in armen

Hütten

Nuit friſehem Rlute ſtärker liebt;

Wie lang ein Madehen oft geſtritten,

Eh' es dem Jüngling ſich ergiebt.

O dort
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O dert, wo ſie die Hande rang,

Wo ſieh an ihr die Keuſehhieit rächte,

Wo dureh die ſelwaärzeſten der Nachte

Nie Stimme der Veræzweiflung drang;

Dort riehtet ſie, dort übet Grauſamkeit,

lacdeſs der dlimmel ihr vorzeiht.

Armes Mäadehen! Hu ſollſt veraehtet, ver.

folzt ſeyn? Und in der groſsen Welt ekhrt

man die Dame,

Hie nieht, ĩm Riuſche ſuſser Luſt,

vSieh ſelbſt allmahlig unbewulst,

In eines Lieblings Arme ſinket;

Nieht, wenn ſein Flehen ſie erweieht,

Der Unſchuld ſanfte Röthe zeigt,

H Vnd12
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Und weinend unter Kulſen ſehweigt;

Die jedem ſehönen Knaben winket:;

In ihrer buhleriſehen Tracht

Der feineren Empfindung lacht,

Der holden Liebe Reieh verheeret,

Und ohne Sehaam den Taumelbecher

leeret!



Die Sommerreiſe. 51
ka

Der Schleyer.

*7Aauum letzten Mal' alſo ſah' ieh Sie, meine

Damen, und Euch, ihr hübſclien Kinder, in

der ſehwarzen ſeidenen oder wollenen

Hülle, über die ieh ein. ganzes Bueh ſehrei-

ben könnte. Der Ort, dureh wel-
chen ien kam, war die Grenæſeheidung

zwiſehen den ſehwarzen und weiſien Re-

gentüchern, zwiſehen denen Regentüchern,

welehe von Vornehmen und Geringen æu-

gleien, und denen, welche nur von der

unteren Klaſſe getragen werden.

Aber ein ganzes Bueh darüber au ſchrei-

D 2 ben?
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ben? Ja, meine Leſer ſollten davon über-

zeugt werden, hatt' ich nur zu Büehern,

die von einer Sache handeln, die nöthige

Geduld.

Oft hab' ich Ihnen, meine Sehönen,

wenn Sie aus der Meſſe kamen, zugeſehen,

uund die Geſehieklichkeit bemerkte, mit

Aveleher Sie die Falle vweil as fran.

eöſiſene Wort in lhren Ohren doeh artiger

klirigt 2u tragen wiſſen. Einige
verbargen ſieh ganz darinn; andre zeigten

ſieh mit mehrerer Freymüthigkeit; einige

laeliten bey dem Gruſse junger Herren

ſchalkhaft aus derſelben hervor; andre öff-

neten ſie ein wenig mit einer jungfrauli.

olien
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ehen Sittſamkeit, die dureh dieſe Tracht noch

mehr liebenswürdiges bekam: Durchgän-

tig bewunderte ien die ungemeine Grarzie,

die lhr Geſehlecht über jede Kleingkeit

auszubreiten weis, und die ich als Sehrift-

ſteller nachzuahmen wünſchte.

Von dem Schleyer überhaupt müſst'

ieh in meinem Buche reden. Ob ieh ilin

vertheidigen oder niecht vertheidigen wür-

de, weis ieli ſelbſt niceht recht. Es käme

darauf an, aus welehem Geſichtspunkt' ich

zu der Zeit die Liebe anſane. Die

Liebe, die nur

In leichten Flammen brennet,

VUnd keine Seufzer kennet,

D 3 Vnd
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Und bey dem Beeher wacht.

Die wünſehet, ohne Schleyer,

Ein Madehen, welches freyer

Geſehmückt mit Roſen lacht.
Allein in jener Büſche Nacht,

Wo viel 2u groſs für kleine Spiele,

9 Petrarch, voll himmliſeher Gefülhe,
Sein Lied der ſehönen Laura ſingt,

Und ſieh von ihr bis zu der Gottheit

ſehwingt;

Da geht die Keuſeheit in dem Sehleyer,

Da ſieht der Wald, in ſtiller Feyer,

Wie jeder Raſen ihr und jede Quelle

j J winkt.NHaie Luft iſt heilig! Blumen neigen

Ihr Haupt: und alle Stürme ſchweigen.

Leich-
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Leiehter iſt die erſte Gattung der Liebe:

eine ſüſſere Sehwarmerey iſt in der andern:

leh bekenne, daſs mein Syſtem ziemlieh

ſchwankend ſeyn würde, derwegen mach'

ieh mir lieber keint, und folge jedesmal

meiner Empfindung, naehdem das Wetter

hell, oder der Himmel bezogen iſt, nachdem

jen dem Sänger bey Vauclitſe zugehört,

oder Ihre Mu ſarion, liebſter Wieland, ge-

leſen habe. Der Frũhlingstag, an welehem

die Sonne alles zur Wolluſt erwärmt, iſt

von dem Herbiltage, wenn über mir blaſſe

Wolken 2ziehen, um mieh her ein dünner

Nebel iſt, und zu meinen Füſſen ein käl-

terer Wind mit den abgefallnen Blattern

ſpielt; verſehieden. Vöollig in das Epiku-

D 4 riſche

—ô
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riſehe oder Platoniſehe Syſltem verſotæt

meine Empfindung mieh niemals: Der öftere

Vebergang von einem 2zum andern Zeigte

ſouſt u viele Flatterhaftigkeit. Immer

ſtel ieh zwiſehen beyäen: nur kamm' ich

bald dieſem, hald jenem näher. Wie aber

wird es nun mit dem Sehleyer? Denen

Schönen, init welchen ieh bloſs ſeherzen

will, würd' ieh ihn nieht erlauben: er wäre

für dies einzige, die ich liebe. Waruim

hatte ſie damals keinen, als ieh den erſten

Kuſs ihr gab? Je mehr ihre Reize ſieh ver-

hüllen, deſto ſehmeiehelhafter iſt cdlür mieh,

Herr darüber zu ſeyn. Ein verſehleyertes

Madehen weleh ein verlührerifeher Ge-

danke! Wie beneid ieh den, der ſie heſiegt!

Der

J



Die Sommerreiſe. ee1
Der Jängling fühlt ſein ganzes Glück:

O Liebe, weleh ein Augenblick,

Wenn, unter. nie gefühlten Küſſen,

Er nun den Sehleyer ihr entriſſen!

O Liebe, welehe Trunkenheit,

Wenn nun, zum erſten Ma—' entweiht,

Ihr Buſen ſieh an ſeinem Buſen hebet,

Die Erde vor Entzücken bebet,

Und alles um ſie her in ſuſser Wolluſt.

ſehwebet!

D5 Antoi-
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Antoinette.

2Auum Unglüeck muſtte ſie auch noeh einen

ſo artigen Namen haben, den artigſten,

den eine Nonne haben kann. Ware ſie
eben ſo barbariſeh, als ihre Schweſtern, im

Kloſter umgetauft worden, und man härte

ſie Martha, Urſula oder Athanaſia genannt,

ſo wãre dieſes immer ein ganz kleiner Vor-

theil für mein Herz geweſen. Aber Aehit-

zehn Jahr ialt zu ſeyn, ſchön, wie der
Leſer mag ſelbſt ein Gleichniſs dazu erfin-

den, und mit alle dem Antoinette

2u
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zu heiſsen, das giebt einem Mädehen eu

viel Gewalt über uns, zumal wenn man

von der Priorinn in ihre Zelle geführt, und,

da, wo man ſie nieht io leieht vermuthete,

von tauſend Reizen überraſeht wird. So

gieng es mir. Dennoch hãtt' ieh widerſtan-

den; allein der kleine ſehwarze Sehleyer

mit dem rothen Kreuze, ob er gleich, zu-

rückgeſehlagen, nur die Haare bedeckte,

dieſer Schleyer O cgs war un

möglieli!

Antoinette hatte die Voche; ſie muſste

die Kloſteruhr aufeiehen, 2u Chore lauten;

ich gieng mit ihr und führte ſie. Es war

die Hand einer Nonne, das iſt, eines ver-

ſehleyer
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ſehleyerten Madehens: die meinigo zitter.

te. Wir läuteten zuſammen: Himmel!

was mögen meine Augen ihr alles geſagt

haben? Die Stunde 2ur Veſper ſehlusg. An-

toinette gieng weg, die übrigen kamen,

neigten ſieh vor dem Altar, ſetzten ſieh hin

und ſungen. Antoinette kam nieht mit.

Iek wurde traurig. Schönes Mädehen!
warum ſeh' ien Dieh nieht in Deiner An-

daeht? Mit weleher Miene würdelt Du

vor dem Altare Dieh neigen, wie würd' ich

Deine Stimme unter den Stimmen der an-

dern hervorſuehen! Kein ſterbliches Mad

chen mehr; ein Engel wäreſt Da für mich.

Die Geſellſehaft, in weleker ien mieh

befand, wollte nieht länger bleiben. Ieh

muſst
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muſst' ihnen folgen; aber überall hatt' ieh

noch etwas zu beſehen, und immer blieb

ieh weit zurück. In der ganzen Kirehe,

in allen Kreurgängen ſah' ieh nach meiner

Nonne mieh um. Vergebens! Nur ein-

mal noeh wollt' ieh von ferne ſie grüſſen.

Schon waren wir an der äuſserſten Pforte

des Kloſters. Mir poehte mein Herz.

Lehe wohl Antoinette Kein Wort
ſprach ieh, als wir nach Hauſe giengzen

O der böſe Sehleyer!

Die
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atoen ganzen Abend war ieh ſtille gewe-

en, denn das rothe Kreuæ auf dem
J

ſehwarzen Scehleyer hatte mir immer vur

Augen geſenwebt. Nun aber trat ich in

mein Zimmer kiche Dich,'o Liebe!

räche meine Belinde: dort hängt ihr Bild.

niſs! Oder können Thränen die Un-

treue weniger Stunden wieder gut ma-
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ieh will es ihr ſelbſt wieder ſagen. Sie

ſoll es wiſſen, und mir verzeihen, oder mieh

haſſen. Nich haſſen? Könnteſt Du
das, beſtes Madehen? Ich will vor Antoinet-

tens Zelle treten, und da wieder Deiner

würdig werden.

Darf ienh noch aus ihr' trinken?

ſagt' ien den folgenden Morgen, als

die Schale vor mir auf dem Tiſche ſtand,

die Du, meine Belinde, von Deinem

kleinen nach und naeh geſammleten

Schatze kaufteſt und mit ſo vieler Zärt-.

liekkeit mir ſehenkteſt. Es war kurz

vor unſrem Abſehiede, Ja, Belinde!

Meine Einbildungekraft hatte ſich einen

Augen-

er 2—
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Augenbliek verirrt; aber mein Herz

iſt ſo rein, als es damals war, da
ich das Geſchenk aus Deinen Handen em-

0

pfieng.

Die
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Die Reuct.

erir rlatt ich aueh keine Belinde in der
Welt gehabt; ſo hätt' ien doech nieht init

Antoinetten 2zugleieh das Seil anfaſſen und

lauten ſollen. Jetet ſah' ich es ein; aber

ohne Belinde war' ieh nieht ſo bald zur

Erkenntniſs gekommen. Allzuwahr iſt es,

daſs Leidenſehaſten an Tugenden einen

groſsen Antheil haben. Untreu gegen die
DLiebe war ieh geweſen, und die Licebe

erinnerte mieh, äaſs ieh es aueh gegen an.

dere Pflichten geweſen wärt.

Kk Ihr
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Ilir guten Nonnen! Jeder Bliek, der

eure Ruhe ſtören kann, iſt Grauſamkeit.

Aus dem Zirkel der Menſchen verbannt,

muſst' ihr enre Seele zu denen Empfindun-

gen ſtimmen, welche für euch gennaeht find.

leh ſelr, in ſüſsenhantaſieen,

Euch betend am Altare knieen:

Der Weihrauch, der den Tempel fullt,

Ein weinendes Marienbild,

Der Lampen Sehein, der Orgel Ton,

Das dumple, nãchitliehe Gelaute,

Dies alles ſpricht der Welt und ihren

Freuden Hohn:
Ihr fuühlet eueb des Himmels Bräute,

Vnd traget eure Kränæze ſchon.

Einige
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Einige unter eueh können 2zwar jedes

wärtliche Verlangen nieht tilgen; allein

ſlie geben ihm eine andre Riehtung., Sie

wählen Gegenſtände, die man ihnen nicht

verſagt: dieſe nähern ſie aus Noth ih—

rem rlerzen, von welehem ſie mehr, als

andre, entfernt ſind, und ſetzen ſie an

Nie Stelle der wahren. Oft iſt das Feuer

der Andacht etwas ganz anders, als wo-

für ſie es halten; allein ihr Irrthum iſt

tröſtlieh für ſie. Schreeklich wär' es, ihn

einen Augenblick zu unterbrechen.

Ihr Herz iſt nieht ron Sebhnſuekt
4

leer,

Ilr frommer Buſen atlimet ſehwer;

E 2 Dochk
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Doch niemand, als ein Heiliger,

Sieht in der Zelle Finſterniſſen,

»Wie da die ſtummen Thraänen fiieſſen,

Wie da das arme Kind entzückt,

Weeil Madehen etwas lieben müſſen,
J

Ein leblos Bildehen an ſieh drückt,

Ach! nur im Traume ſingt, den Kummer
4

zu veriuſsen,

1

Ein ſehönes jugendliehes Chor

Der Nonne ſanfte Lieder vor,

Und Engel wecken ſie mit allæzuleiſen

n

J Küſſen.
Wo aber gerath' ieh hin? Von den

Regentüehern zu dem Scehleyer, von dem

Schleyer zu Antoinetten, von Antoinetten

au
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zu den Nonnen Es iſt gut, daſs

ieh auf der Reiſe bin, wo man in ſei-

nem Wagen mit den Gedanken herqm-
ſehvrärmen  dark.
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Der Baum.

enrnaBur iſt Jchon gearbeitet. dies iſt alles,

was ein Mann, der die Kuanlt nicht ver—

ſtelit, über niehts eine Stunde 2zu reden,

von dem marmornen Camine der Groſ—-

ſen und Reichen ſagen kann. Aber ein

hohler ſehwarzgebrannter Eraum, unter
velehem Hirten ihr Feuer anmaehten,

und, von Sebaafen umringt, in kalten
Nachiten ſich warmten, O der giebt Be-

trachtungen genug an die Hand. Na—-

tur! mit dir unterhielt' ich mieh in dem
Bauerhauſe zu Meierick Hier verſteh'

ieh
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ieh Deine Sprache noch beſſer. Nehmt

miech unter eueh, ihr Hirten: ieh will

nieht in Arkadier eueh verwandeln, nieht

ein ſüſses Lied eueh auf der Irſöte ſpieken

lehren; das grobe Gewand, das ihr um

euch geworken, ſollt inhr behalten, und euer

Geſang ſey der Geſang der Natur. Mit euch

will ieh Reiſer zu jenem hohlen Bäume tra-

zen, und, indem ich die Flamme breu-

nen ſeke, ſelbſt ein Hirte ſeyn.

Wie verſehwindet bey dieſem Feuer, in

dieſm Zirkel voll Tinfalt, die hohe Sehwär-

merey der Welt, aus welcher ieh zu euch

nüchtete! Sehwarmerey in der Religion, in

den Tugenden, in den Syſtemen der Phi-

J

E 4 loſophen,
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loſophen, im Ruhm', in der Liebe, über-

all Sehwärmerey! Unter euch iſt ein Held,

wer ſeinen alten Vater, ſeine Gattinn ver-

theĩdigt, und vor den Völfen die Heerde
ſehütet; ein Weiſer, wer die Viehzucht

kennt, und an Pflichten euch erinnert, die
ihr zr erfüllen im Stande ſeyd; die Liebe

iſt ein Bedürfniſs, und das Woſen, das ihr

anbetet, ein Gott, weleher eueh mit euren

Heerden erhalt und die Rechtſehaftenheit

belohnt.

In die Welt kehr' ich von eurem Feuer

zurüek, und ieli ſehe, daſs in ihrer Schwätr.

merey eine gewiſſe Hoheit des Menſehen

liegt, die eueh fehlt. Wir ſind beſtimmt,

mehir
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mehr zu ſeyn, als was ihr ſey. Unſre
Kenntniſſe können ſteigen, unſre Empfin--

dungen verfeinert werden, unſer Geiſt kann

mit etwas, Erhabnerem ſich heſehäftigen.

Das, was wir 2zu ſehr rergeölſſern, iſt in eu-

ren Augen zu klein: wenn wir auf der ei-

nen Seite von der Vſahrheit uns entfernen,

ſo thut ihr es auf der andern. Denuoch

iſt Wahrheit das Antheil vernünftiger We.

ſen: warum gäbe es ſonſt Augenblicke,

da wir erwachen und wiſſen, daſs wir ge-

träumt hahen? warum dsauerte ſonſt das

Blendwerk nieht immer fort? Ich füähle

mieh 2zu groſs, füer ein Gaukellpiet ge.

ſehaffen zu ſeyn.

E5 Es

J
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Egss muſs eine Zeit kommen, da Hirten

zur Wdrde des Weiſen ſich empor ſehwin-

gen, und von dieſer Würde jede Schwär-

l merey abgeſondert wird; da jedes Ding
bis auf ſeinen reehten Werth erhöht oder

herunter geſeta2t, und alles lauter Wakr-

heit iſt.

Das

W
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Das Schæfchen.

ant ueh erzahl' ieh es nieht, ihr Grauſamen,

die inr die Geſehiehte des Mannes, weleher

eine  Nachtigall beweinte, geleſen hattet,

und dennoeh einem armen Sperling ſeine

ungefiederten Jungen aus dem Noſte nahmt,

und ſie lebendig dem Stoſsvogel hinwarft.

Aul einem Baume, nicht vreit davon, ſaſs die

Mutter, und 2witſeherte ängſtlieh, und flog,

als ſie die Jungen vor ihren Augen ermorden

ſah, hin und her, ohne für ihr eignes Lehen

beſorgt zu ſeyn. Dies vermehrte nur eure

Luſt! Dir erzahl' ich es, liebſtes Schweſter-

chen,
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ehen, denn Du kamſt in gröſstem Eifer

dazu gelaufen, und zürnteſt mehr, als ieh

Dieh jemals zürnen hörte, und die noch

übrig gebliebnen Jungen muſsten Zuvor

getödtet werden, ehe ſie der Würger be—

kam. Warum, meine kleine Freundinn,
kann ich Dir es nicht mündlieh unter dem

Lorbeerbaum' erzahlen, unter welehem

veir zwey Tage vor unſrer Trennung

ſaſten?

Ein allerliebſtes kleines Larnm war es.

Hãatteſt Du nur geſehen, wie unſehuldig es

mitten im Wege lag, und ſehlief! Aech!

ich vrar' untroſtlich geweſen. Naur einen

Schritt weiter Die Pferde konnten

noeh
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noch kaum gehalten werdn ſo
war es todt! Mit der angenehmen Empfin-

dung des Mitleides, das durch die bloſse

Vorſtellung eines abgewendeten Unglücks

erregt wird, ſah ien nach dem Lammehen

hin, welches mein Geſehrey gerettet hatte.

J

Zuerſt freut' ieh mieh, nackher ſah ieh noch

einmal hin. Du gutes Thier! Du lebſt;

aber jetzt wäre Dein Tod vielleicht ſuſser

geweſen, als er es ſeyn wird.

Jetet hätte noch die Flur um dich ge-

trauret,

Ein Scehaferknabe dieh, als Freund,

In ſeiner Unſchuld hier beweint,

Und ſelbſt dein Mörder dieh bedaurtet.

Du

r  ô  iòç Êν£ç£‘çç
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«O

HDu lebſt; aeh! aber früh genug

Wird Menſehen kein Erbarmen rühren;

Der Hirte, der dich oft auf ſeinen Schul-

tern trug,
Wird ſein getreues Lamm alsdenn zur

Marter füliren.

Wenn nun kein Laut von dir beym Him-
1 mel ihn verklagt,

Wenn er die Grauſamkeit mit kaltem

Blute wagt:
Dann werden Madehen um dich ſtehn,

Und, das gezuckte Meſſer ſehn,

Dein rinnend Blut, dein letætes Be-

ben
Und keine wird dir eine Thräne geben.

Immer
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Immer mag es ein eingebildetes Glück ſeyn,

im Tode beweint zu werden; für mich hat

dieſer Gedanke viel angenehmes. Zuweilen

ſeh' ieh auf meine Lieder, und freue mieh,

und ſtelle den letzeten Auftritt meines Le-

hens mir vor. Ieh weis, daſs ieh von

rielen geliebt werde, und meiner Peinde,

wovon ieh kemen verdiente, ſind wenig.

Es werden ihre Spöttereyen

Nieht meinen Sterbetag entweihen;

Der Tod verſöhnet ſie mit mir.

Und eueh, ihr beſsren Seelen ihr!

Euch ſeh' ich in der Freunde Reilen.

O nahet euch: hier iſt das Saitenſpiel,

Das meiner matten Hand entfiel.

Wenn
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Wenn es die kleinſte Tugend höhnte,

Wenn es ein Herz voll Menſehenhaſs ver-

rieth
leh ſterbe: fluchet auf mein Lied!

Dorh wenn es nur der Unſehuld tönteè:

So werft noch einen Blick, wenn ick

verweſet bin,

Aul eures Dichters Hügel hin.
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